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Jbonntmcnt.

Vei granfo^guftellimg per V°ft
fparbjäprlid) • ît. 3,-
58ierteljât)rlicî) „

1 50

Sluëlanb gugüglid) '•ßorto.

<Srati0'$eilagcn:

„fiodp unb tpau?baltung?fd)ule"
(erfdjeint am 1. Sonntag jeben 9Jîonnt8).

„fjiir bie Iletne SSJelt"
(erfdietnt am 3. Sonntag jeben sJflonnt8).

fhkaMttn unb Per lag :

grau ©life £>onegger.
SBienerbergftrape 9lr. 60».

•»oß cfattggaß
Seleppon 376.

<5t. (Waffen

tauen»..
1909

31. Saprgang.

ÎIÎE Mmflxn te JrauEttrorll.

5Kotto: gmmer ftreSe jutn Sattjeti, unb lannft bu felbct tetn ®anje8
SB erben, als btenenbeS ®Iteb fcf)Ite& an ein ®anje8 Md) anl

Infertioasprets:

Ver einfadje ißetttgeile
gür bte Sdjroeig: 25 ©t?.

„ ba? 2lu?lanb: 25 5ßfg.

®ie Sief tamegeile : 50 ®t?

Jiwgabt :

®ie „Scproeiger grauen=3eitung"
erfd)eint auf jeben Sonntag.

Jratutn* jhgit:
©ppebition

ber „Scproeiger grauen Rettung".
Aufträge com ipiaÇ St. ©allen

nimmt aud)
bie Vucpbrucferei SRerfur entgegen.

Sonntag, 4. Jlprif.

Jttlialf: ©ebiept: S8orfrüf)Iing. — £ur Veruf?»
roapl uttferer bie Scpulen oertaffenben Kinber. —
Vprilroetter im SDlenfcpenleben. — ®ie grauenarbeit
im Raubet. — SBarum icf) ben ®ienft auffagte. —
Spredjfaat. — ©ebiept: griebtiepe Stunben. — geuiB
leton: Saiga. (gortfepung).

Vellage: ©ebiept: ©eitbent bie SUlutter peimge=
gangen. -- ®ie SEiere al? $au?halter. — Vepaltet
bie natürliche Haarfarbe. — Vrieftafien ber fRebaftion.
— Veue? nom Vücpermartt.

<*SP<*lß>

^otftmÇfînçj.
Stürme branften über 9lad)t,
Unb bie fahlen Vtipfel troffen,
grühe mar mein §erg erroaept,
Schüchtern groifepen gurept unb ©offen.

§orcp, ein traut gefcproäp'ger Son
®ringt gu mir oont 28alb hernieber.
Stiften in ben groeigen fepon
®ie geliebten Slntfeln mieber?

®ort ant SBeg ber roeipe Streif —
3meifelnb frag' id) mein ©emüte:
3ft'? ein fpäter SBinterreif,
Ober erfte Sdjtehenblüte? ssaut Setjfe.

lue Brnifsiunlit uuletet Hit Süiiilcn

ottlairtiHtii linier.
SDie entfc^eibetibe 2öap( beS 23erufeS ift einer

ber wieptigften SDîomente im Seben be§ peran=
waepfenben jungen ïlîenfcpen unb baper ift eS

leidet erfldrlict), bafj alljährlich gu biefer geit in
2Bort unb Scprift biefe einfdjneibenbe grage gur
Sepanblung gelangt.

®ie öeforgteu ©Itern, bie nicht reept fcfjlüffig
werben fönnen, finb aud) banföar für jebcS
aufflärenbe, wegleitenbe SBort oon woplbenfenber
unb erfahrener Seite.

©S ift aber fepr öemerfenSwert, wie mit
jebem gapr mehr bie ©epflogenpeit fßla^ greift,
baff biefe unb jette SSerufënerbinbnng in ber
Deffcntlicpfeit warneitb ihre Stimme erhebt, um
ben ©Item unb ben jungen, am Scheibewege
beS ©ntfcpluffeS ftehenben Seutcpen gu fagen, wie
ungtinftig bie Sßerpältniffe in ihrem fpegiellen
gaep feien, mit wie riel SOßiberwärtigEeiten ber
23eruf oerfnüpft fei, wie wenig 2luSftcpten auf
ein erfpriejglicpeS gortfommen er biete, unb mit
weldjen gefunbfjcitlid)en Sdjäbigungen mau mit
23eftimmtpeit gu red)iten habe.

gritper mag ein rereingelter Mahnruf biefer
2lrt bei harmlofett DJiettfdfcn einen beftimmenben
ßffeft gemadjt haben, ^efet aber, wo fo piele

e§ gelernt haben, hinter bie Äuliffen ber geitungë*
madhe ju fchauett, nerfangen folche Warnrufe
nicht mehr. ÎOîan (ä^elt unb benft fich fein
Seil bagu unb enifthlie^t fid) nielleidjt gerabe
nath berjenigen Seite, non wo bie geftifjentlidje
2ibweljr jungen SbaihwuchfeS am einbringlidfften
fid) oerneljmen Iie§.

@§ ift ja felbftoerftänblid), baß bie ©Itern
beftrebt finb, ihr ibinb einem 23eruf guguführen,
ber ihm für fpäter — unb grnar mßglichft balb
— ein guteê 2lu§ïommen fidjert, boch wirb audh
bie förperlidje unb geiftigt (Sigitung be§ jungen
tDienfdjen, fowie fein Xalent unb feine Steigung
cor bem ©ntfdjeibe 23erücffi^tigung finben.

21 tu beften finb wohl biejenigen jungen 2eut=

djett beraten, benen fchon währenb ber Sdjulgeit
Gelegenheit geboten würbe, ba§ 2lütag§geficE)t
ber oerfchiebenett 23erufe Eennen gu lernen. SSiel

unrichtige SSorftellungen würben baburch abge=
flärt unb mandjer oerhängniSüDlle 3rrtum 'n
ber 23eruf§wahl unterbliebe. 2ll§ 23eweiS fann
bie îatfache bienen, ba§ bie Äinber, fofern fie
nidht au§ gefd)äftli^en ^ntereffen bagu ange=
trieben werben, nur feiten ben SÖeruf ber ©Itern
wählen. ®ie unangenehmen Seiten bcSfelbcit
treten für fie gu lebhaft in bie ©rfcheinung, fie
fehen bie ©Itern oielfadj oerftimmt, überlaftet
unb genötiget mit beruflichen Sorgen gu fämpfen,
was bie gugetibfreube oiclfach beeinträchtiget.

2BaS aber bie jungen SKenfdhcnfinbcr aud)
immer wählen mögen, baS foil ihnen gum be=

ftimmten 29emujgtfein gebradjt werben, bafe ein
jeber23eruf — unb ft eile er fich nach
2lufjen no<h fo ibeal bar — auch feine
unangenehmen u n b p r o f a i f dj e n Seiten
hat, mit benen man burd) baS 3Jiittcl
ruhiger unb gewiffenhafter 23eljarr
lidhfeit tagtäglich fertig werben mufj.

2luih ber SSogel, ber lei^t befchwingt ben

fonnigen 2lether burchfdjifft, mu| in gegebener

3eit immer wieber gur ©rbe nieberîommcn, wo
er fein SXÎeft unb beS 2eibeS 23ebarf finbet.

3e ïlarer biefe SebenSwahrheit bem jungen
fDienfdjen gum S3ewu|tfein gefommeu ift, um fo

weniger ©nttäufdjungen wirb er erleben tnüffen,
um fo beffer wirb er für baS praftifche Seben

gewappnet fein.

im ^lenfc^enfeßen!
Sonnenfchein unb Schneegeftöber, SRegenfdjauer unb

SSogelgejroitfdjer in ber gleichen Söiertelftunbe: meld)
auêgiebiger Stoff gum Klagen für bie ©inen, gum
Schimpfen für bie Slnbern.

Unb boch gehört ba§ atle§ gu einem richtigen 2lpril.
3Bir tonnten unb füllten alfo alle barauf gefapt fein.

Dber finb bie Seute oieneidgt etma beëroegen fo
ungnäbig in ihrem Urteil über ben mettermenbifdjen
ätpril, roeil fie berfelbe au ihr eigene? unbeftänbige?,
launenhafte?, roetterroenbifdjeë Siefen erinnert, roeil
er ihnen gleidjfam in einem Spiegel geigt, roie fie felbet
finb, roeil ihr böfe? ©eroiffen fid) rüprt?

Stellt bod) bas Spridjroort ba§ einemal Çerren»
gunft, ba§ anberemal grauengunft unb fobann $ottê=
gunft auf eine unb biefelbe Stufe roie ba§ Stprilroetter.
Unb roer mödjte bie Dtidjtigteit biefer Sprid)roörter in
Slbrebe fteden?

SBie nahe roar gu allen ßeiten unb in allen Sänbern
ba§ „Kreugige!" neben bem „§oftannah!" SBie balb
ift je unb je au§ bem günger ein Verräter geroorben
2Bie fthnell finb au§ benen, bie für bie gute Sache in
ben Slob gehen gu wollen ertlärten, foldje geroorben,
bie ihre Uebergeugung oerleugnen!

®er Sohn, bie £od)ter, bie beim 2lbfd)ieb oom
©Iternhaufe nod) fo roarm unb tief bie unenblidje
®ante?fchulb fühlten gegenüber bem treuen Slater, ber
guten SRutter, roie balb oergeffen fie in ber neuen
Umgebung, in neuen S3erf)ältniffen, gegenüber neuen
Verpflichtungen bie heilige alte Sdjulb! SBir wollen
ni^t oon jenen traurigen Subjetten reben, bie fich

ihrer armen ©Itern fdjämen, roenn e§ ihnen gut geht,
nod) oon jenen leichtfertigen ©efellen, bie ihre fummer=
gebeugten ©Item gahr unb Sag ohne Stadjricht laffen,
roenn fie in ber grembe finb, unb fid) nur bann roieber
an biefelben erinnern, roenn e§ ihnen felber ba braupen
fd)led)t gept. Slber ift e§ nidjt immer nod) roapr, ba§
alte Sßlort, bap ein Vater ober eine ÜJlutter leictjter
fiefaen Kinber erhält, a(§ fieben Kinber ihren Vater
ober ipre SRutter Unb ba Ilagen ober fdjimpfen bie
Seute über ben roetterroenbifdjen 2lpril!?

3um ßcrfpringen ooll oon Siebe unb Sreue fdjien
ba§ §erg fo mand)e§ Vrâutigamë, fo mancher Vraut
am ©ochjeitêtage gu fein. Unb roie gering unb Hein

pat fid) bann fo oft fepon im erften gahre ber ©pe
ber Vorrat erroiefen, ber für ein gangeë Seben, ja über
ben Sob pinau? auSgureidjen oerpiep? SBie öbe unb
ïalt ift ba? §au§ acp fo balb geroorben, in ba§ bamal?
lauter Sonnenfcpein eingegogen gu fein fepien!

®arum meinen roir, ftatt über ba? Slprilroetter
braupen gu tlagen unb gu fdjimpfen, füllten roir oiel»

mepr bafür forgen, bap ba? Vprilroetter brinnen, in
un? felbft, ein ©übe nimmt.

Dit Trauenarbeit im Bändel.
®er QentraljeEretär beS Scpweig. JÖaufm.

SSereinS betexicE)tete fürglicp in einem Sßortrag in
S3ern baS Steina „®ie grauenarbeit im §anbet".
©a cê für bie grauenweit Ijodjintereffaut ift gu
oeruepmeu, pou weld)em Stanbpunft auS baS

2Iuwacpfcn ber grauenarbeit im |)anbel oon ber
tit. ßaufmannjdjaft betradptet wirb unb wie bie

Xbaufmannfcpaft burd) ipre Korporation fiep für
bie ^ufunft offigietl gu ber grage fteilt, nepmett

I wir gerne 2tn(afg, ben gnpalt be§ gebiegenen

Mr. 14.

Abonnement.

Bei Franko-Zustelluiig per Post

Halbjährlich Fr 3.—

Vierteljährlich „ l.50
Ausland zuzüglich Porto.

Gratis-Keilngcn:

„Koch- und Haushaltungsschule"
(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

Kebaàtion und Nerlag:

Frau Elise Honegge r,
Wienerbergstraße Nr. 6V».

Langgaß
Telephon 376.

St. Kassen

1909

31. Jahrgang.

die Interessen der Frauenwelt.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganze«
Werden, al« dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich anl

Znkertionspreis:

Per einfache Petltzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 5V Cts

Anozabe:

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint aus jeden Sonntag.

AunouttN'Kllie:
Expedition

der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, 1. April.

Inhalt: Gedicht: Vorfrühling. — Zur Berufswahl

unserer die Schulen verlassenden Kinder. —
Aprilwetter im Menschenleben. — Die Frauenarbeit
im Handel. — Warum ich den Dienst aufsagte. —
Sprechsaal. — Gedichl: Friedliche Stunden. — Feuilleton:

Taiga. «Fortsetzung).

Beilage: Gedicht: Seitdem die Mutter Heimgegaugen.

-- Die Tiere als Haushalter. — Behaltet
die natürliche Haarfarbe. — Briefkasten der Redaktion.
— Neues vom Büchermarkt.

Vorfrühling.
Stürme brausten über Nacht,
Und die kahlen Wipfel troffen.
Frühe war mein Herz erwacht,
Schüchtern zwischen Furcht und Hoffen.

Horch, ein traut geschwätz'ger Ton
Dringt zu mir vom Wald hernieder.
Nisten in den Zweigen schon
Die geliebten Amseln wieder?

Dort am Weg der weiße Streif —
Zweifelnd frag' ich mein Gemüte:
Ist's ein später Winterreif,
Oder erste Schlehenblüte? Paul Heyse.

Ar SeriMG luilmr i»e ZMei
«erlUMeii Mer.

Die entscheidende Wahl des Berufes ist einer
der wichtigsten Momente im Leben des
heranwachsenden jungen Menschen und daher ist es
leicht erklärlich, daß alljährlich zu dieser Zeit in
Wort und Schrift diese einschneidende Frage zur
Behandlung gelangt.

Die besorgten Eltern, die nicht recht schlüssig
werden können, sind auch dankbar für jedes
aufklärende, wegleitende Wort von wohldenkender
und erfahrener Seite.

Es ist aber sehr bemerkenswert, wie mit
jedem Jahr mehr die Gepflogenheit Platz greift,
daß diese und jene Berufsverbindung in der
Oeffcntlichkeit warnend ihre Stimme erhebt, um
den Eltern und den jungen, am Scheidewege
des Entschlusses stehenden Leutchen zu sagen, wie
ungünstig die Verhältnisse in ihrem speziellen
Fach seien, mit wie viel Widerwärtigkeiten der
Beruf verknüpft sei, wie wenig Aussichten auf
ein ersprießliches Fortkommen er biete, und mit
welchen gesundheitlichen Schädigungen mau mit
Bestimmtheit zu rechnen habe.

Früher mag ein vereinzelter Mahnruf dieser
Art bei harmlosen Menschen einen bestimmenden
Effekt gemacht haben. Jetzt aber, wo so viele

es gelernt haben, hinter die Kulissen der Zeitungsmache

zu schauen, verfangen solche Warnrufe
nicht mehr. Man lächelt und denkt sich sein
Teil dazu und entschließt sich vielleicht gerade
nach derjenigen Seite, von wo die geflissentliche
Abwehr jungen Nachwuchses am eindringlichsten
sich vernehmen ließ.

Es ist ja selbstverständlich, daß die Eltern
bestrebt sind, ihr Kind einem Beruf zuzuführen,
der ihm für später — und zwar möglichst bald
— ein gutes Auskommen sichert, doch wird auch
die körperliche und geistige Eignung des jungen
Menschen, sowie sein Talent und seine Neigung
vor dem Entscheide Berücksichtigung finden.

Am besten sind wohl diejenigen jungen Leutchen

beraten, denen schon während der Schulzeit
Gelegenheit geboten wurde, das Alltagsgesicht
der verschiedenen Berufe kennen zu lernen. Viel
unrichtige Vorstellungen würden dadurch abgeklärt

und mancher verhängnisvolle Irrtum in
der Berufswahl unterbliebe. Als Beweis kann
die Tatsache dienen, daß die Kinder, sofern sie

nicht aus geschäftlichen Interessen dazu
angetrieben werden, nur selten den Beruf der Eltern
wählen. Die unangenehmen Seiten desselben
treten für sie zu lebhaft in die Erscheinung, sie

sehen die Eltern vielfach verstimmt, überlastet
und genötiget mit beruflichen Sorgen zu kämpfen,
was die Jugendfreude vielfach beeinträchtiget.

Was aber die jungen Menschenkinder auch
immer wählen mögen, das soll ihnen zum
bestimmten Bewußtsein gebracht werden, daß ein
jeder Beruf — und stelle er sich nach
Außen noch so ideal dar — auch seine
unangenehmen u n d p r o s aischen Seiten
hat, mit denen man durch das Mittel
ruhiger und gewissenhafter Beharrlichkeit

tagtäglich fertig werden muß.
Auch der Vogel, der leicht beschwingt den

sonnigen Aether durchschifft, muß in gegebener

Zeit immer wieder zur Erde niederkommen, wo
er sein Nest und des Leibes Bedarf findet.

Je klarer diese Lebenswahrheit dem jungen
Menschen zum Bewußtsein gekommen ist, um so

weniger Enttäuschungen wird er erleben müssen,

um so besser wird er für das praktische Leben

gewappnet sein.

Aprilwetter im Menschenleben!
Sonnenschein und Schneegestöber, Regenschauer und

Vogelgezwitscher in der gleichen Viertelstunde: welch
ausgiebiger Stoff zum Klagen für die Einen, zum
Schimpfen für die Andern.

Und doch gehört das alles zu einem richtigen April.
Wir könnten und sollten also alle darauf gefaßt sein.

Oder sind die Leute vielleicht etwa deswegen so

ungnädig in ihrem Urteil über den wetterwendischen
April, weil sie derselbe an ihr eigenes unbeständiges,
launenhaftes, wetterwendisches Wesen erinnert, weil
er ihnen gleichsam in einem Spiegel zeigt, wie sie selber
sind, weil ihr böses Gewissen sich rührt?

Stellt doch das Sprichwort das einemal Herrengunst,

das anderemal Frauengunst und sodann Volksgunst

auf eine und dieselbe Stufe wie das Aprilwetter.
Und wer möchte die Richtigkeit dieser Sprichwörter in
Abrede stellen?

Wie nahe war zu allen Zeiten und in allen Ländern
das „Kreuzige!" neben dem „Hosiannah!" Wie bald
ist je und je aus dem Jünger ein Verräter geworden!
Wie schnell sind aus denen, die für die gute Sache in
den Tod gehen zu wollen erklärten, solche geworden,
die ihre Ueberzeugung verleugnen!

Der Sohn, die Tochter, die beim Abschied vom
Elternhause noch so warm und tief die unendliche
Dankesschuld fühlten gegenüber dem treuen Vater, der
guten Mutter, wie bald vergessen sie in der neuen
Umgebung, in neuen Verhältnissen, gegenüber neuen
Verpflichtungen die heilige alte Schuld! Wir wollen
nicht von jenen traurigen Subjekten reden, die sich

ihrer armen Eltern schämen, wenn es ihnen gut geht,
noch von jenen leichtfertigen Gesellen, die ihre
kummergebeugten Eltern Jahr und Tag ohne Nachricht lassen,
wenn sie in der Fremde sind, und sich nur dann wieder
an dieselben erinnern, wenn es ihnen selber da draußen
schlecht geht. - Aber ist es nicht immer noch wahr, das
alte Wort, daß ein Vater oder eine Mutter leichter
sieben Kinder erhält, als sieben Kinder ihren Vater
oder ihre Mutter? Und da klagen oder schimpfen die
Leute über den wetterwendischen April!?

Zum Zerspringen voll von Liebe und Treue schien

das Herz so manches Bräutigams, so mancher Braut
am Hochzeitstage zu sein. Und wie gering und klein

hat sich dann so oft schon im ersten Jahre der Ehe
der Vorrat erwiesen, der für ein ganzes Leben, ja über
den Tod hinaus auszureichen verhieß? Wie öde und
kalt ist das Haus ach so bald geworden, in das damals
lauter Sonnenschein eingezogen zu sein schien!

Darum meinen wir, statt über das Aprilwetter
draußen zu klage» und zu schimpfen, sollten wir
vielmehr dafür sorgen, daß das Aprilwetter drinnen, in
uns selbst, ein Ende nimmt.

vie srauenarbelt im vaàl.
Der Zentralsekretär des Schweiz. Kaufm.

Vereins beleuchtete kürzlich in einem Vortrag in
Bern das Thema „Die Frauenarbeit im Handel".
Da es für die Frauenwelt hochinteressant ist zu
vernehmen, von welchem Standpunkt aus das
Anwachsen der Frauenarbeit im Handel von der
lit. Kaufmannschaft betrachtet wird und wie die

Kaufmannschaft durch ihre Korporation sich für
die Zukunft offiziell zu der Frage stellt, nehmen
wir gerne Anlaß, den Inhalt des gediegenen
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©ortrageS audj unferen Seferintten gttgänglidj gu

madjeit. Der ©ortragenbe lieg fiel) folgertber»
magett oerneljmen:

„lieber bie Fiauenfrage ift fegott riet gefprocgen
unb getrieben werben. ©ogufagen jebermantt
— unb gwar auch Seule, benen bie ERaterie ab»

folut fremb ift — glaubt b<cr fein Aßort mit-
fpredjen gu muffen, 3m ^aufmünnifdjett ©ereitt
fianb bie grage cor girfa brei Sagten auf ber

©raftanbenlifte einer Delegiertenoerfammlung
unb bilbete alSbann ben ©egenftanb einer llr=
abftimmung in ben ©eftionen. ©S gaubelte fteg

bamals um bie $ulaffung ber weiblichen §anbelS»
angeflehten gu ber ©teEenoermittlung beS ©.£.©.
Diefe 3ulaffung mürbe in ber oorerwäljnten llr»
abftimmung abgelehnt unb bamit mar bie grage
oorläufig erlebigt.

AEtueE wirb fie nun tteuerbittgS burd) eine

©ingabe ber fjanbelsfcgulrefioren unb ber ©or»
ftänbe oon grauenoereineu an ben ©unbeSrat,
in melier fie biefe 33e^örbe erfüllen, ben ©. St. 33.,

unter Anbroljung beS ©ntgugeS ber ©unbeS»

fuboention, gu oeranlaffen, feine ©teEeuoermitt»
lung auch ben weiblichen £anbelsbefliffeneit gu
öffnen. 33egrünbet wirb biefe ©ingabe mit bem

Umftanbe, bag eS immer fegwieriger werbe, bie

Abiturientinnen ber ^anb.elSfdjulen gu piagieren,
©emerft mug gier werben, bag eine Angagl non
Dödjterbanbeläfdjulen igten ©Hüterinnen bie ©la»
gierung burd) bie ©cgufleitung nad) abfoloiertein
©pamen in AuSfidjt ftetlt.

Statt bag nun ber Urfadje ber fdjwierigereit
©lagierung, bie offne $weifel im affgu grogett
ßubrang ber Damett gum fpanbelsberuf liegt,
nadjgeforfdgt unb bernadj biefer $ubrang re0u=
liert würbe, foE fid) unfere oberfte ©taatSbegörbe
bagu bergehett, ben @. St. 33. unter Anbroljung
beS ©uboentionSentgugeS gu oeranlaffen, feine

©teEenoermittlung gur ©lagierung biefer 2lbi»
turientinnen gur Verfügung gu fteüen, bamit bie

oott ben ©cguloorftänben ibreu Möglingen ge=

machten ©erfpredjungen erfüüt werben tonnen.

gürmabr, ein eigenartiger ©tanbpunlt, ber

wobl geeignet war, biefe grage wieber in fÇlitff
gu bringen.

Die ©rünbe, bie baS weibliche ©efdjledjt
oeranlaffen, fich bem fjanbel guguwenben, finb
mannigfaltiger Etatur. 33on ben ©efürwortern
ber Frauenbewegung werben ftetS al§ £>aupt=

grünbe angeführt:
Der Ueberfdjug beS weiblichen ©efdjledjtS

über baS männliche unb ber angebliche Etüdgang
ber ©begiffern. Die beiben ©rünbe erweifen fid)
jebodj bei eittgeljenberem ©tubium als nidjt ftich=

baltig, inbem ber Ueberfdjug beS weiblichen ©e=

fdjled)tS erft itt einem höheren Alter eintritt unb
bie ©begiffern eher etwas gu» als abgenommen
haben.

AIS wirtliche Urfadjen bürften folgenbe ©r=

wägungen gelten : Die ©elöljnung beS Familien»
oaterS hält mit ber »erteuerten 8eben§batiung
unb ben oerfeinerten ©ebürfniffen nic^t mehr
Schritt, fo bag audj bie weiblichen "©lieber ber

Familie, benen infolge ber ©ereinfadjung ber

|>auSarbeit ein grogeS gelb ber ^Betätigung im
•fauSgalt entgogen ift, gum ©rwerb berangegogen
werben müffen. AnberfeitS finb burdj bie er»

folgte Arbeitsteilung in §anbel unb ^nbuftrie
gabtreidbe untergeorbnete Soften mit mehr tnedja»

nifdjer als probuftioer Arbeit gefegaffen worbett,
bie bem mânnlidjett fjanbelSgegilfeit nicht eine

befriebigenbe SebenSaufgabe bieten fönnten, ba»

gegen oom weiblichen ©erfonal, bem ber ©eruf
gewöhnlich nicht SebenSgwed ift, immerbin gerne
oerfeben werben.

©etradjten wir nun bie Fra"enarbeit im
£>anbel oon ber gefunbbeitlidjen, etbifc^en unb

mirlfcbaftlidjen ©eite. ©S wirb aEgemein
angenommen, bafj ber ^anbelsberuf leicht unb and)
für fdbwädfliche Eonftitutionen geeignet fei. Da^
bem nicht fo ift, geht aus ber boben @terbliH=
teitSgiffer beS fjanbelSftanbeS beutlich beroor.
Eîamentlich bie Sungentuberfulofe ift cS, weld;e
hier jährlich ihre gasreichen Opfer forbert.

33om etbifHen ©tanbpunfte aus ift bieFrauen=
arbeit im |ianbel unbebingt gu oerwerfen. Die
weibliche ©igenart, bas weibliche ©efübl rnufe
bei ber medjatiifchen, profaifHen Arbeit oer=
tümmern unb wenn in unferem 3dtcüter beS

ERaterialiSmuS auth bei ber Frau ie^e ©pur

ooit Realismus oerfchwunben ift, fo mu§ bar=
unter baS Fam^enleben, bie feelifdje ©rgiebung
ber ßinber leiben.

2ßaS nun bie wirtfHaftliche ©eite anbelangt,
fo fann hier bie Frauenarbeit unter Umftänben
gur Eîotwenbigfeit werben, ©ie bat ihre 33e=

redjtigung bort, wo bie Fmu auf ben ©rwerb
atigewiefen ift, wo fie fiH ihren 33eruf gum
SebenSgwed macht; fie ift aber unberechtigt bei

jener überwiegenben gabt oon Töchtern, bie ben
33eruf als Siebbaberei treiben, bie fid) hier nur
ihr iafdjengelb oerbienen woEen. Diefe @(e=

mente finb eS, bie ben weiblidjen §anbe(Sange=
fteBten, bie auf ben ©rwerb angewiefen finb,
bie weitaus gefährlichere 5ïonfurreng als bie
männlichen IpanbelSbefliffenen machen. Da bie

33orbiIbuug biefer Kategorie oon weiblichen
,f)anbelSgebilfen — febr oft in ber ©chnellbleicbe
eines 33ii<h^altiing§= unb ©tenograpbieturfeS er=

worbeit — im aEgemeinen eine ungenügetibe ift,
fo brobt unS eine gröletarifierung ber §anbelS=
angefteEten burd) bie Frauenarbeit.

SBelHe ©teEung bat nun ber ©Hweigerifd)e
Äaufmännifcbe SSereiic gu biefer 33ewegung ein=

gunebmen Um biefe Frage beantworten gu föunen,
werben wir uns gunächft fragen müffen : was
ift ber ©. S. 33. Die 2lntwort hierauf lautet :

ein SBerufSoerbanb männlicher §anbetSangefteEten.
^ierauS gebt beutlich beroor, bafj ber ©. Ä. 33.

bie Pflicht bat, in erfter Sinie für bie öfonomifdje
39efferfteEung feiner ÜRitglieber gu wirfeu unb
bafj eS nicht feilte 2lufgabe fein fann, ben 3U=
gug ber Damen gum §anbel gu förbern. Die
Damen aber als ooübered)tigie ERitglieber in ben
33erbanb aufgunebmen, ift praftifH beinahe un=
burchfübrbar.

AIS SOfittel, um ber brobetiben ißroletarifie=
rung ber ^anbelSangefteEten bureb bie Frauen»
arbeit wirffatn gu begegnen, nennt ber Eteferent :

beffereAuSbilbuug ber weiblichen Ar»
beitSfräfte, befonberc Organifation
ber w e i b 1 i dj e n .9) a n b e l S g c h i l f e n unb
Aufflärung ber O e f f e u 11 i d) f e i t."

3ufammengefa§t gipfelte ber bödjft intereffante
33ortrag itt nachfolgenbett SLbefert :

1. Die Frauenarbeit im §anbel ift angefichtS
ltnferer fogialen 33erbältniffe in oielen F^^en
notwenbig ; fie ift nicht feiten oom ©tanbpunft
ber 33ringipa(fihaft, unter Umftänben auch rutn
©tanbpunft ber männlichen ®ebilfen erwünfHt,
ftetS aber aus fanitarifdjen, etl)ifchen unb alige»
meinen oolfswirtfchaftlichen ®rünben gu bebauern.

2. Die Frau im tfjanbel wirb com männ»
liehen ®ebilfeu nicht als folHe befämpft ober
weil burch fie bie Äonfurreng um bie ©teEe oer»
größert wirb; befämpft wirb nur bie übrigens
ben weiblichen qualifigierten ©ebilfen noch oiel
fHäblichere ïenbeng namentlich ber unterften fêa=

tegorien ber weiblichen 2lngefteEten, ben Raubet
nicht als 33eruf, fonbern als $eitoertreib ober
als ®elegenheit gur ©rlangung eitteS ïafchett»
gelbes aufgufaffen unb beSbalb ihre ArbeitSgeit
unb ArbeitSfraft gu oöEig uttgenügenber ©nt=

löbnung angubietett.
3. Um ber guneljmenben tproletarifierung

unfereS ©erufeS nach ERöglichfeit ©inbalt gu tun,
werben folgenbe ERittel in 33orfchlag gebraHt:
a) Schaffung einer fräftigen Organifation weib=
lieber ^anbelSgebilfen, nach bent ERufter beS

©. St. SB. b) ^Regulierung beS ßat'rangeS unb
©attierung ber O.ualität burd) F"rberung einer
beffern 33orbilbung unb Abfchaffung ber freien
Fächerwabi bei ben FortbilbungSfchulen für Sehr»

littge unb Schülerinnen bis gum gurücfgelegten
19. AlterSjabr. c) ©pftematifche unb gwed=
mäfjtge Aufflärung ber Oeffentlichfeit unter fjin=
weis auf bie gefunbljeitlichen uttb fittlidjen ©e»

fahren beS faufmännifeben ©erufS unb auf feine
ungiinftigen Sohn» unb 2lrbeitSoerbältniffe."

Parum icli Den Otrnll anfragte.
(©itegefaubt.)

ERan macht eS unS Dienftmäbcben oielfaH
gum ©orwurf, ba^ ttttS bie unS gufommenbe
©efd)eibenbeit abbanben gefommen fei, ba§ wir
unS überheben unb unpaffenbe Anforberungen
fteüen, bie einen ewigen iplafgwedRel oeritrfachen.
DaS mag teilweife wahr fein.

Die Damen, bie in biefer ÏSeife über nitS
flagen, fdjeinett fid) aber nie bie ERübe genom»
men gu haben, ber ©ache auf ben ©runb gu
geben, inbem fie cS oerfudjtett, fieb einmal ait
bie Steüe ibrcS DienftmäbchenS gu oerfeben.
Fa, oiele Damen finb höchlich entrüftet, wenn
man eine folche Zumutung au fie fteEt. ©S er»
fdjeint ihnen gang unfa|lich, bag matt eS wagt,
einen ©ergleich gu gießen gwifdjen einem Dienft»
mäbdjen uttb ihnen, ©ie halten eben bafür, ein

gang anberS geartetes, oiel garter bcfaitetcS
SBefeit gu feilt als baS Dienftmäbcben. ©ie
barf eS fidj herausnehmen mifjftimmt gu fein,
Saunen gu haben unb ihrem Unmut freien Sauf
gu laffen. ©tan weifj ja, bag bie Eîeroen fie
plagen unb bag fie beSbalb fdjonungSbebürftig ift.

Sfßoüte baS ERäbcbett bie Dame baratt er=
intiern, bag eS audj Eteroen gäbe, bie fid) bei ge=

wiffen EöitterungSoerbältniffen bemerfbar machen,
bag eS ab unb gu auch etwa einmal fdjonungS»
bebürftig fei unb eS igm aitH einmal fHwerer
faüe als fonft, fich febweigenb mit freunblichettt
Sächeln gu buden. DaS würbe übel genug oer»
merft

Unb nicht genug, bag bie ©ttübige fo utt=
gnäbig unb unoerftänbig ift, fie bulbet eS auch,
bag ber fleine EtachwudjS baS Dienftmäbcben
oon oben b^ab beganbelt unb eS buchftäblich
mit Fügen tritt, wenn eS bett ©oben fäubert,
ben bie flehten Unbanbe abfidjtlicb befchmugt
gaben, ^«dpateifen barf bie untergeorbnete
©erfon bie Äinber nicht, ©Ott bewahre, fie mug
fich auch baS Unglaublidjfte gefaEen laffen.
„ABer wirb bentt auch folche Dummheiten übel
nehmen! eS finb ja blog Einher," geigt eS fpöt-
tifH gum ïroft, wenn man fid) über bie fleinen
Ungeheuer beflagt, bie matt untertänig mit
„Sie" anfpredjen mug.

F<h habe fo ein netteS ©röbegen oon guter
©ebanbluttg burchgemad)t, bis mitten inS orbinäre
Reifen hinein ber .9>err bagu fam unb bie Auf»
geregte gur Eilige mahnte. DaS gog aber Oel
inS Feuer unb ich 50g mich gurüd, ber |)errfchaft
eS überlaffeitb, fich mit einanber weiter gu „be--
fprechen".

2lm nächsten Stag fegten bie Sittber bie litt»
art oon geftern fort, benn fie wugten nun ja,
bag fie eS ftrafloS tun burften, fie waren ja
Augett» unb Ogrengeugen gewefen, als bie ERama
fie in ©cgug genommen unb mich gefdjoltett gatte.

3H woüte ftiüfcgweigettb barüber hinweg»
gegen, weil ich einfag, bag bie Äinber bei biefem
ERangel att ©rgiegung eben nicht anberS fein
tonnten. 2118 mir aber ein $ufaE jUr Kenntnis
braegte, bag bie uttgnäbige ©näbige felber ein
armes, herumgeflogenes Dienftmäbcgen gewefen
fei unb nur bureg igre Äluggeit eS oerftanben
gäbe, fieg inS warme Eteft gu fegen, ba gatte
icg urplöglid) genug. 3^ füglte mieg gu fegr
ebenbürtig, um ba gu bienen, umfornegr als mir
ber gutgergige §err leib tat. E;d) fünbete ben

Dienft auf bie fürgefte 3eit unb lieg midj burd)
feine liebenSwürbigett ©orfteüungen unb Sogn»
fteigerung erweichen.

3egt würbe ber §err aufgeforbert, bei mir
ein gutes Aöort eingulegen, er war aber ERaitnS

genug, nur bie Adgfel gochgugiegen unb fid) gu
entfernen.

Sjcg aber fegte mir'S feft, an feine ©teEe megr
gu gegen, wo Einher feien uttb mich forger naeg
bem ©garafter ber Dame gu erfunbigen.

©0 treibt man eben ben Dienftboten bie

©efdjeibenbeit aus uttb macht fie auf igren eigenen
Efttgen bebadjt. ©in bigehett ERägbenot fann
folcger Dame nur gut tun, meine icg.

(Sine, bie fonft gern bient unb ftd)
frögtid) unterorbnet.

.»»»>»»

Jtragen.
3« biefer 3t»8rift Sbnnen nur fragen «on att-

gemeinem ^nfereffe aufgenommen »erben. Rieden-
gefuige ober jiteffenofferten finb ausgefdfroffen.

tirage 10 270: Sann mir eine freunbltcge Abon»
nentin Abreffen oon einem guten ßeint angeben, 100
eine altere Frau gute UnterfUnft unb roeitn nötig, auf»
nterffame ©flege gnbet? Angabe oon paffenbett
9lbreffen mit ©ebingungeit ift gerjlid) banfbar

Sine langiaCittfle Slbomttnlltt.
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Vertrages auch unseren Leserinneu zugänglich zu
machen. Der Vortragende ließ sich folgendermaßen

vernehmen:

„Ueber die Frauenfrage ist schon viel gesprochen
und geschrieben worden. Sozusagen jedermann
— und zwar auch Leute, denen die Materie
absolut fremd ist — glaubt hier sein Wort mit-
sprechen zu müssen. Im Kaufmännischen Verein
stand die Frage vor zirka drei Jahren auf der

Traktandenliste einer Delegiertenversammlung
und bildete alsdann den Gegenstand einer
Urabstimmung in den Sektionen. Es handelte sich

damals um die Zulassung der weiblichen
Handelsangestellten zu der Stellenvermittlung des S. K. V.
Diese Zulassung wurde in der vorerwähnten
Urabstimmung abgelehnt und damit war die Frage
vorläufig erledigt.

Aktuell wird sie nun neuerdings durch eine

Eingabe der Handelsschulrektoren und der
Vorstände von Frauenvereinen an den Bundesrat,
in welcher sie diese Behörde ersuchen, den S. K. V.,
unter Androhung des Entzuges der
Bundessubvention, zu veranlassen, seine Stellenvermittlung

auch den weiblichen Handelsbeflissenen zu
öffnen. Begründet wird diese Eingabe mit dem

Umstände, daß es immer schwieriger werde, die

Abiturientinnen der Handelsschulen zu plazieren.
Bemerkt muß hier werden, daß eine Anzahl von
Töchterhandelsschulen ihren Schülerinnen die

Plazierung durch die Schulleitung nach absolviertem
Examen in Aussicht stellt.

Statt daß nun der Ursache der schwierigeren
Plazierung, die ohne Zweifel im allzu großen
Zudrang der Damen zum Handelsberuf liegt,
nachgeforscht und hernach dieser Zudrang reguliert

würde, soll sich unsere oberste Staatsbehörde
dazu hergeben, den S. K. V. unter Androhung
des Subventionsentzuges zu veranlassen, seine

Stellenvermittlung zur Plazierung dieser
Abiturientinnen zur Verfügung zu stellen, damit die

von den Schulvorständen ihren Zöglingen
gemachten Versprechungen erfüllt werden können.

Fürwahr, ein eigenartiger Standpunkt, der

wohl geeignet war, diese Frage wieder in Fluß
zu bringen.

Die Gründe, die das weibliche Geschlecht

veranlassen, sich dem Handel zuzuwenden, sind

mannigfaltiger Natur. Von den Befürwortern
der Frauenbewegung werden stets als Hauptgründe

angeführt:
Der Ueberschuß des weiblichen Geschlechts

über das männliche und der angebliche Rückgang
der Eheziffern. Die beiden Gründe erweisen sich

jedoch bei eingehenderem Studium als nicht
stichhaltig, indem der Ueberschuß des weiblichen
Geschlechts erst in einem höheren Alter eintritt und
die Eheziffern eher etwas zu- als abgenommen
haben.

Als wirkliche Ursachen dürften folgende
Erwägungen gelten: Die Belöhnung des Familienvaters

hält mit der verteuerten Lebenshaltung
und den verfeinerten Bedürfnissen nicht mehr
Schritt, so daß auch die weiblichen Glieder der

Familie, denen infolge der Vereinfachung der

Hausarbeit ein großes Feld der Betätigung im
Haushalt entzogen ist, zum Erwerb herangezogen
werden müssen. Anderseits sind durch die

erfolgte Arbeitsteilung in Handel und Industrie
zahlreiche untergeordnete Posten mit mehr
mechanischer als produktiver Arbeit geschaffen worden,
die dem männlichen Handelsgehilfen nicht eine

befriedigende Lebensaufgabe bieten könnten,
dagegen vom weiblichen Personal, dem der Beruf
gewöhnlich nicht Lebenszweck ist, immerhin gerne
versehen werden.

Betrachten wir nun die Frauenarbeit im
Handel von der gesundheitlichen, ethischen und

wirtschaftlichen Seite. Es wird allgemein
angenommen, daß der Handelsberuf leicht und auch

für schwächliche Konstitutionen geeignet sei. Daß
dem nicht so ist, geht aus der hohen Sterblichkeitsziffer

des Handelsstandes deutlich hervor.
Namentlich die Lungentuberkulose ist es, welche

hier jährlich ihre zahlreichen Opfer fordert.
Vom ethischen Standpunkte aus ist die Frauenarbeit

im Handel unbedingt zu verwerfen. Die
weibliche Eigenart, das weibliche Gefühl muß
bei der mechanischen, prosaischen Arbeit
verkümmern und wenn in unserem Zeitalter des

Materialismus auch bei der Frau jede Spur

von Idealismus verschwunden ist, so muß
darunter das Familienleben, die seelische Erziehung
der Kinder leiden.

Was nun die wirtschaftliche Seite anbelangt,
so kaun hier die Frauenarbeit unter Umständen
zur Notwendigkeit werden. Sie hat ihre
Berechtigung dort, wo die Frau auf den Erwerb
angewiesen ist, wo sie sich ihren Beruf zum
Lebenszweck macht; sie ist aber unberechtigt bei

jener überwiegenden Zahl von Töchtern, die den

Beruf als Liebhaberei treiben, die sich hier nur
ihr Taschengeld verdienen wollen. Diese
Elemente sind es, die den weiblichen Handelsange-
stellteu, die auf den Erwerb angewiesen sind,
die weitaus gefährlichere Konkurrenz als die
männlichen Handelsbeflissenen machen. Da die

Vorbildung dieser Kategorie von weiblichen
Handelsgehilfen — sehr oft in der Schnellbleiche
eines Buchhaltnngs- und Stenographiekurses
erworben — im allgemeinen eine ungenügende ist,
so droht uns eine Proletarisierung der
Handelsangestellten dnrch die Frauenarbeit.

Welche Stellung hat nun der Schweizerische
Kaufmännische Verein, zu dieser Bewegung
einzunehmen Um diese Frage beantworten zu können,
werden wir uns zunächst fragen müssen: was
ist der S. K. V. Die Antwort hierauf lautet:
ein Berufsverband männlicher Handelsangestellten.
Hieraus geht deutlich hervor, daß der S. K. V.
die Pflicht hat, in erster Linie für die ökonomische
Besserstellung seiner Mitglieder zu wirken und
daß es nicht seine Aufgabe sein kann, den Zuzug

der Damen zum Handel zu fördern. Die
Damen aber als vollberechtigte Mitglieder in den
Verband aufzunehmen, ist praktisch beinahe
undurchführbar.

Als Mittel, um der drohende» Proletarisie-
rung der Handelsangestellten durch die Frauenarbeit

wirksam zu begegnen, nennt der Referent:
bessereAusbildung der weiblichen
Arbeitskräfte, besondere Organisation
der weiblichen Handelsgehilfen und
Aufklärung der Öffentlichkeit."

Zusammengefaßt gipfelte der höchst interessante
Vortrag in nachfolgenden Thesen:

1. Die Frauenarbeit im Handel ist angesichts
unserer sozialen Verhältnisse in vielen Fällen
notwendig; sie ist nicht selten vom Standpunkt
der Prinzipalschaft, unter Umständen auch vom
Standpunkt der männlichen Gehilfen erwünscht,
stets aber aus sanitarischen, ethischen und
allgemeinen volkswirtschaftlichen Gründen zu bedauern.

2. Die Frau im Handel wird vom männlichen

Gehilfen nicht als solche bekämpft oder
weil durch sie die Konkurrenz um die Stelle
vergrößert wird; bekämpft wird nur die übrigens
den weiblichen qualifizierten Gehilfen noch viel
schädlichere Tendenz namentlich der untersten
Kategorien der weiblichen Angestellten, den Handel
nicht als Beruf, sondern als Zeitvertreib oder
als Gelegenheit zur Erlangung eines Taschengeldes

aufzufassen und deshalb ihre Arbeitszeit
und Arbeitskraft zu völlig ungenügender Ent-
löhnung anzubieten.

3. Um der zunehmenden Proletaristerung
unseres Berufes nach Möglichkeit Einhalt zu tun,
werden folgende Mittel in Vorschlag gebracht:
a) Schaffung einer kräftigen Organisation weiblicher

Handelsgehilfen, nach dem Muster des

S. K. V. b) Regulierung des Zudranges und
Sanierung der Qualität durch Forderung einer
bessern Vorbildung nnd Abschaffung der freien
Fächerwahl bei den Fortbildungsschulen für Lehrlinge

und Schülerinnen bis zum zurückgelegten
19. Altersjahr, es Systematische und
zweckmäßige Aufklärung der Oeffentlichkeit unter Hinweis

auf die gesundheitlichen und sittlichen
Gefahren des kaufmännischen Berufs und auf seine

ungünstigen Lohn- und Arbeitsverhältnisse."

VMM ill! iilil MM MGk.
(Eingesandt.)

Man macht es uns Dienstmädchen vielfach
zum Vorwurf, daß uns die uns zukommende
Bescheidenheit abhanden gekommen sei, daß wir
uns überheben und unpassende Anforderungen
stellen, die einen ewigen Platzwechsel verursachen.
Das mag teilweise wahr sein.

Die Damen, die in dieser Weise über uns
klagen, scheinen sich aber nie die Mühe genommen

zu haben, der Sache auf den Grund zu
gehen, indem sie es versuchten, sich einmal an
die Stelle ihres Dienstmädchens zu versetzen.
Ja, viele Damen sind höchlich entrüstet, wenn
man eine solche Zumutung an sie stellt. Es
erscheint ihnen ganz unfaßlich, daß man es wagt,
einen Vergleich zu ziehen zwischen einem
Dienstmädchen und ihnen. Sie halten eben dafür, ein

ganz anders geartetes, viel zarler besaitetes
Wesen zu sein als das Dienstmädchen. Sie
darf es sich herausnehmen mißstimmt zu sein,
Launen zu haben und ihrem Unmut freien Lauf
zu lassen. Man weiß ja, daß die Nerven sie

plagen und daß sie deshalb schonungsbedürftig ist.
Wollte das Mädchen die Dame daran

erinnern, daß es auch Nerven habe, die sich bei
gewissen Witterungsverhältnissen bemerkbar machen,
daß es ab und zu auch etwa einmal schonungsbedürftig

sei und es ihm auch einmal schwerer
falle als sonst, sich schweigend mit freundlichem
Lächeln zu ducken. Das würde übel genug
vermerkt

Und nicht genug, daß die Gnädige so

ungnädig und unverständig ist, sie duldet es auch,
daß der kleine Nachwuchs das Dienstmädchen
von oben herab behandelt und es buchstäblich
mit Füßen tritt, wenn es den Boden säubert,
den die kleinen Unbande absichtlich beschmutzt
haben. Zurechtweisen darf die untergeordnete
Person die Kinder nicht, Gott bewahre, sie muß
sich auch das Unglaublichste gefallen lassen.
„Wer wird denn auch solche Dummheiten übel
nehmen! es sind ja bloß Kinder," heißt es spöt.
tisch zum Trost, wenn man sich über die kleinen
Ungeheuer beklagt, die man untertänig mit
„Sie" ansprechen muß.

Ich habe so ein nettes Pröbchen von guter
Behandlung durchgemacht, bis mitten ins ordinäre
Keifen hinein der Herr dazu kam und die
Aufgeregte zur Ruhe mahnte. Das goß aber Oel
ins Feuer und ich zog mich zurück, der Herrschast
es überlassend, sich mit einander weiter zu
„besprechen".

Am nächsten Tag setzten die Kinder die Unart

von gestern fort, denn sie wußten nun ja,
daß sie es straflos tun durften, sie waren ja
Augen- und Ohrenzeugen gewesen, als die Mama
sie in Schutz genommen und mich gescholten hatte.

Ich wollte stillschweigend darüber hinweggehen,

weil ich einsah, daß die Kinder bei diesem
Mangel an Erziehung eben nicht anders sein
konnten. Als mir aber ein Zufall zur Kenntnis
brachte, daß die ungnädige Gnädige selber ein
armes, herumgestoßenes Dienstmädchen gewesen
sei und nur durch ihre Klugheit es verstanden
habe, sich ins warme Nest gu setzen, da hatte
ich urplötzlich genug. Ich fühlte mich zu sehr

ebenbürtig, um da zu dienen, umsomehr als mir
der gutherzige Herr leid tat. Ich kündete den

Dienst auf die kürzeste Zeit und ließ mich durch
keine liebenswürdigen Vorstellungen und
Lohnsteigerung erweichen.

Jetzt wurde der Herr aufgefordert, bei mir
ein gutes Wort einzulegen, er war aber Manns
genug, nur die Achsel hochzuziehen und sich zu
entfernen.

Ich aber setzte mir's fest, an keine Stelle mehr
zu gehen, wo Kinder seien und mich vorher nach
dem Charakter der Dame zu erkundigen.

So treib! man eben den Dienstboten die
Bescheidenheit aus und macht sie auf ihren eigenen
Nutzen bedacht. Ein bißchen Mägdenot kann
solcher Dame nur gut tun, meine ich.

Eine, die sonst gern dient und sich

fröhlich unterordnet.

Sprechfaat.

Fragen.
In dieser Auörik könne« nur Krage« »o«

allgemeinem Interesse aufgenommen werde«. Stellen-
gesnche oder Stelkenofferte« find ausgeschtossen.

Krage 10 270: Kann mir eine freundliche
Abonnentin Adressen von einem guten Heim angeben, wo
eine ältere Frau gute Unterkunft und wenn nötig,
aufmerksame Pflege findet? Für Angabe von passenden
Adressen mit Bedingungen ist herzlich dankbar

Eine langjährige Abonne»!!».
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Starte 10 271: 3d) mößte gerne roiffen, ob eg

roirflid) als bog geißcn einer tränten Konftitution
31t betrachten ift, roenn man non ber ©itterung leidet
beeinflußt roirb? 3 ft toirfliß ©runb sur Reforgnig
ba, fid) mit einer folßeit Rerfon eßeliß ju »erbinben?
®ie Rerjon ift (ant ärstlißem gettgnig uotlîommen
gefttnb, aud) ift fie in ber 3trbeit nachhaltig leiftungg-
fähig. gür gutige Rntroorten bantt befteng au. 3.

Jitage 10 272: ©ie »erhatten fid) bie oerfßiebeiten
neuen ©afßmittel, roelße bie ©äfße bleichen sur
farbigen SEBcifcäje 3d) bin burd) ©rbfßaft in ben Re=

fiß »on »iet unb fehr fchöner farbiger ©äfße geïom-
men, bie nod) fo frifd) nugfietjt roie neu. 3" biefetn
gnftanb freut mich bie ©äfße. ©otite fie aber unter
ber neuen Reßanblung auggeroafdjen roerben, fo märe
ber Reis für mid) baßin, benn es muß ja ein geroal-
tiger Slerger fein, fo auggemafdjene, abgeblaßte Stüde,
bie im Stoff nod) ganj gut finb, aber nißtg meßr
gleidffeßen, immer roieber 311 roafßen, 311 ftärten unb
3U glätten. ©ie beßanbeln erfahrene ©augfrauen ißre
farbige ©äfße, baß fie lange fd)ön bleibt?

Sunje §ciu3frau in @.

glrage 10 273: ©elßer Reruf ift einer äugen-
leibenben jungen Stoßter an3itraten? 3d) höbe bag
ajtäbdjeu, feitbem eg ber Sßule entlaffen ift, im ©aug-
halt nad)genommen, in ber SReinung, baß biefe Re=

fcßäftigung bag befte für fie märe, ©g mill aber nicht
gut gehen, benn Rauß, ®ampf unb Staub maßen
Scßmersen in ben 3lugen. Dßne Rrille fleht bag

ajjäbdjen Sßmuß unb Staub nid)t unb bag ©lag ift
in ber Küße läftig, roeit eg immer anläuft. 3lud) hat
fid) bag SRäbchen nad) bem 3lngfprnß beg atrjteg feßr
»or falten güßen 3U hüten, roelßem llebel man in
ben Küchen mit attgfßließlißer ©agfeuetung im ©inter
faft nidjt entgehen fatin. ®ag Kinb ift barauf ange-
roiefett, fpäter fein Rrot 3U »erbienen. »rottet tn u.

?irage 10 274: ©ie »iet £afßengelb ift bie 3Rutter
eigentlich pflicijtig einem fiebseßnjäßrigen gungen P
geben? ®ag ©elb muß burd) ©afßen unb Rußen
fauer »erbient roerben »on ber Riutter. ®er gunge
ift feit einem ßalben gaßr in einer Kaufmanngleßre.
®ie Kleiber unb Sßuße für ihn finb fßott eine große
Ritggabe unb bann hat er fid) auch bag Raußen
angewöhnt, roeld) leßtereg mir gar nißt reeßt ift, feiner
©efunbßeit roegeit. Um wohlgemeinten Rat bittet

®ine SDiutter.

gfrage 10275: 3ft eg einer Stoßter ansuraten,
fid) für bie Kranfenpflege augsubilben, wenn fie ßiesu
Suft bejeigt Unb wo ift ©elegenßeit, fid) biefe Rug-
bitbung ansueignen? gür gütige 3lngabe »on paffen-
ben 3lbreffen banft 5inn »oraug ßersliß.

Stne eifrige Sefertn.

gtrage 10 276: ©äre eine teerte 9Ritabonnentin
fo freunblicß, mir ein SRittel ansugeben, um Steefleden
aug einem hellen Kleib s« entfernen, ebenfo Obftfleden
aug Strilotfaßen? 3d) habe feßon »ieleg probiert, aber
leiber oßne ©rfolg. 3itm »oraug beften ®an!

3uRfle ®cni?ftou,

gtrage 10 277: ©at oietleißt eine Seferin ber
„Scßroeger grauenseitung" feßon »on bem ©nergog-
Kantm gehört? Seit meiner feßroeren Kranfßeit ßabe
id) faft alleg ©aar uerloren Re»or icß fo »iet ©elb
für einen folcßen Kantttt auglege, mödjtc icß boeß bie
SReinung anberer ßören. gür gütige 3lugfunft wäre
beglich banfbar Sangiäfjrtge SIBonnentln.

Jfrage 10 278 : ©o fattn man bie großen Scßirme
beziehen, bie alg ©rfaß für ©artenßäuöcßen bienen?
Unb 311 roeldjem Rreig? Refteng banft 311m oorauS

SIBonnentln In ».

3tragcl0 279: Refinben fieß unter ben geeßrten
Seferinnen aUeinfteßenbe ®amen, betten ein liebeg ©eint
fehlt Sie fättben ein folcßeg in fleinettt, gebitbetem
Kreig bei jroei ®amen in Rem in fomfortabel einge-
ridjtetem ©aug mit ©arten. Unt gütige 3lntroorten
bittet Sine SIBonnentln.

gtraflc 10 280: ©ie reinigt man roeiße ©oübeefen
oßne fie ju befßäbigen? gür gütige Releßrung banft
Silin »oraug 3uuge fcauaftau In 31.

gtrage 10 281: ©eldje ©röße (©öße unb ®urß-
nteffer) in Sißbabroattnen finb am praftifcßteit unb too

besießt man fie am beften? 3d) möcßte bie Sißbab-
wanne jebenfatlg nießt 31t flein anfeßaffen. ©utett SRat

»erbanft jum »oraug befteng 3unge Samftnu.

glrage 10 282: Kann mir jemanb ein bewäßrteg
3Rittei gegen ©eficßtgßaare nennen? ©at »ielleicßt eine
ber geeßrten SfRitleferinnen ben fogen. ©arletftift
erprobt, ber su btefent 3">ecf etttpfoßlen wirb 3ür gütige
3tntwort beften ®anf ü. Dt.

tirage 10 283: ©ag hatten freunbtidje ßefer unb
Seferinnen »on folgenber Sa^e: 3Reine greunbtn,
48 3ahre alt, jeßt int 3tuglanb wohnhaft, finbertog,
feit neun 3ahren ©itwe, ift naeß feßroeren Kämpfen
mit ißren SBerroanbten im SSegriff, fid) roieber 3U »er-
eßeli^en, wag icß gatt3 in ber Drbttung fänbe, roenn
ber atugerwäßlte nur in entfpreeßenbettt 3Uter roäre.
Seiber ift er aber, roenn aud) älter augfeßettb, 23 3aßre
jünger, et ift alfo erft 25 3aßre alt. 3Reine fjreunbin
ift gut fonferoiert, fieht jünger aug alg fie ift. ®ennocß
erregt fie mein tieffteg Sebauern, benn naeß meiner 3ln-
fießt ift eine foleße ©eirat ein Unbing, eine ftete ©efaßr.
fRicßt, baß man bem jungen SRattn etioag naeßfagen
fönnte, unb fein Sleußereg unb feine 3lrt finb berart,
baß icß meine greunbitt, bie nebenbei gefagt ein feßr
Surücfgejogeneg geben füßrte, fcßließticß rooßl begreifen
fann, um fo tneßr, ba bie beiben eeßte tiefe Siebe ju
einanber führt. @g ift »on beiben Seiten, fo lomifcß
eg Hingen mag, eine Siebeeheirat, uttb glauben bie
beiben oßne einanber einfaeß nießt meßr leben ju fönnen.
3cß ßabe aber troßbem immer meine SSebenlen, ber
eigentlich erft in'g aRannesalter eintretenbe 3üngling
tönnte ber »ielleicßt balb alternben grau bie ®reue

nießt hatten troß feiner jeßt teibenfcßaftlicßen Siebe.
aRittel, ntn fieß bag Seben angeneßm ju maeßen, finb
genügenb uorßanben. 3d) ßabe rooßl aud) feßon »on
©ßen mit fo großem 3lttergunterfcßieb gehört, bie ganj
glüdlid) »erliefen, bennoeß erregt biefer mir uaße
geßenbe gad mir immer roieber erneuteg 93eben!en.
Können mir »ielleicßt freunbtidje Sefer unb Seferinnen
biefelben benehmen? ©»entueU aug ©rfaßntng? gür
freunblidjen aReinungsaugtaufcß banît ßerjlid)

IBefotgte grennbin.

^ntiporten.
Jluf ^Irage 10262: fRegeitroaffer ift äußerft roeieß

unb ßat infolgebeffen bie ©iaenfeßaft aufjulöfen. ®ag
roiffen bie ©äfeßerinnen, bie fieß befonberg gern beg
Regenroafferg bebienen 311t SBeßanblung ber Singen,
©ären bie ^Regentropfen jofort abgeroifeßt roorben, fo-
balb bie ©egenftänbe roteber unter ®a^ waren —
alfo im ©agen feßon, nießt erft nad) ber gaßrt — fo
roären feine gleden entftanben. ®er feine Staub, ber
in ben Sfrangportroagen beim gaßren ßcß entroidelt,
ßat fieß in bie naffen Stellen eingefeßt. Reiben Sie bie
betroffenen potierten©oläfIä(ßen mit ganj fein puloerifiertem
Kocßfatj unb ©ßöl ab. ®ie gleden roerben ba»on
»erfeßroinben, boeß muß nadjpoliert roerben, big jebe
Spur »on gett oerfeßrounben unb ber trodene ©laus
roieber oorßanben ift. ®en |eibengeftidten Seffet be>

ßanbeln Sie am beften mit einem roeißfeibenen Sappen
unb fölnifeßem ©affer. SelbftPerftänblicß muß barauf
geadjtet roerben, baß bei ber Stiderei nad) bem Sauf
beg Seibenfabeng geftrießen roirb. ©in roirfließ forg-
fättiger Spebiteur roürbe bafür geforgt ßaben, baß bie
naßgeroorbenen Stüde fofort mit reinem trodenem
®ucße abgeroifdjt roorben roären. s.

iluf glrage 10 262: 3d) benfe, baß ©afferfleden
auf polierten 3Röbeln wit guter 3RöbeIpolitur unb
feftem Reiben leießt auggeßen; bei geroießften 3Röbeln
ift bie Sacße freilid) fdjroieriger, bieHei^t roeiß ein
Scßreiner Rat. ©afferfleden auf Seibenftoff geßen
nießt aug, namentlich nicht, wenn bie Seioe beim

ärben mit 3"der befeßroert rourbe. 3m Saufe ber
aßre inbeffen bteießt bie garbe ber Seibe unb feßtieß-

licß roirb man »on ben gleden wenig ober nkßtg meßr
feßen. gt. an, tn ».

Jluf glrage 10 263 : Kommt bergleicßen ein einjelneg
3Ral oor, etroa roie ein beängftigenber ®raum, fo braueßt
bemfelben feine befonbere SBebeutung beigelegt ju roerben;

eg gibt eine »iel betriebene Kinberfranfßeit,
„ber Racßtfcßreden", Me mit allgemeinen Rer»enmitteln
(lauen 3lbroafcßungen :c.) beßanbett roirb, unb fieß mit
bem juneßmenben Sllter in ber Regel »erliert. 3D"
Sefcßreibung roeießt inbeffen tn einem entfeßeibenben
ipunft »on bem gewöhnlichen SSerlauf ab, unb roenn
eg nicht balb beffer roirb, roürbe id) raten, ben Slrjt
ju befragen. gt. 3». in ib.

Jlttf ^trage 10 263 : ©ntroeber leibet bag Kinb an
©ürmern, ober eg finb 3lugfcßroißungen im Sdjäbel-
inneren oorßanben. ®g fönnen fidß aber aueß feßred-
bafte ©irnbilber in bem Kinbe feftgefeßt ßaben. ®ie
beim feßtafenbe Kinbe nidjt burdß Sleußerlicßfeiten ab-
forbierte finblicße Seele ift ben ©inflüffen biefer
©irnbilber roeßrlog preiggegeben. ©in gut angelegter
Rumpfroidel, 3U roeldjem Sahroaffer »erroenbet würbe,
Wirb gute ®ienfte tun. 3ln Stelle ber abenblidßen
33reie ober SRildjfpeifen roürbe icß eine mit Sutter
unb S3ienenßonig beftrießene Scßnitte ©raßambrot
feßen. 3ur 3lbroecß8lung aud) SButterbrot mit
geriebenem Kräuterfäfe. ©ine Mde SBrotfuppe ift eben-
fatlg 3t»edmäßig. Söiel 3lufentßalt in freier Suft oßne
abenblicßeg Sollen unb &oben. st.

Jluf ^Iritfle 10 263: 3d) mußte mit meinem »ier-
jäßrigen ©äb^en bie gleicße ©rfaßrung maeßen unb
fam erft fpät basu bie Urfacße 3U erfahren. ®ag Kinb
roar ein feßr fenfibleg, in fieß gefeßrteg ©efen. ®urcß
allgemeine Kräftigung beg Körperg, 3lufentßalt auf
bem Sanb unb Diel SBeroegung im greien »erloren biefe
mieß feßr erfeßredenben 3lnfäHe fieß naeß unb naeß.
®ag Kinb blieb aber feßr fcßredßaft unb bei jebem
geringften Sdjred befiel eg immer eine Seidjenbläffe
unb bie Rügen befamen ben ftarren, irren 3tugbrucf.
©rft »iel fpäter rourbe mir bie Urfacße biefer ner»öfen
©rfeßeinung ftar. ®ag Kinb ßörte ben näcßtlicß aug
bem ©irtgßaug fommenbett Rater mit ber Rîutter in
einer ©eife fcßelten, bie bag Kinb in feßroeren Scßreden
oerfeßte. Slug gureßt metbete eg fieß babei nie, roagte
fieß aber nießt meßr einsufeßlafen. Scßon beim 3u-
bettgeßen padte e« bie gureßt unb mit biefer gureßt
im ©ersen feßlief eg bann ein unb bie entfpreeßenben
SCräume löften bie Rernenfpannung bann fcßließticß in
einem Scßrei=3lnfaE aug. ©äre bag Kinb mitteilfam
geroefen, fo würbe man rafeßer ing Kare gefommen
fein, fo, weil eg fieß nie road) melbete, roenn ber Rater
beg Racßtg ßeimtam unb Me 3Rutter alleg tat, um ju
»erßüten, baß bag Kinb im Rater etroag anbereg alg
ben liebengroerten 3Renfd)en faß, erfeßien felbft ber
Kleinen bie Sacße roie ein näcßtliißer Spud. RieHeicßt
oermag meine ©rfaßrung 3ßnen etwelcße ©egleitung
311 geben. si. sp.

Auf ^froge 10 263: ®ie Kleine fißeint ernftlid)
neroenleibenb 3U fein. So äußert fieß ein ©irnleiben.
Reraten Sie einen tüchtigen 3ier»enarät. x.

jluf 3)r«ge 10 264 : ®ag befte unb einfaeßfte 3Rittel
genfter 311 reinigen, bag roeber ©erueß noeß Staub
»erbreitet, ift fotgenbeg: 3Ran nimmt einen Keffel
falten ©afferg, roafeßt bie Scßeiben auf beiben Seiten
mit einem großen Scßroamm gut ab, reibt mit einem
fauberen, gut auggerounbenen ©irfeßleber tücßtig naeß
unb poliert bie nad) bem 3lbreiben mit bem Seber
feßon troden geworbenen Scßeiben mit fauberem, nießt
fafernbeit Seinroanblappen naeß. Um bag ©irfeßleber
lange gut unb Weicß erßatten ju fönnen, foil eg nie

im warnten ©affer geroafeßen roerben, fonbertt oßne
jegtieße 3utat tn reinem, faltem ©affer.

ffitn Snfallälefer.

^uf 3)rage 10 264: ©efeßabte Kreibe mit etroag
Seifenroaffer unb Renjin »ermifeßt ergibt ein ibealeg
genfterpußmittet, bag aueß beim Sonnenfcßein ange-
roenbet roerben fann. ®ag ©lag roirb mit bem Rräparat
auf beiben Seiten fräftig bur^gerieben unb ttacßßer
mit einem toeießen ®uß gereinigt. Soden bie genfter
unb Spiegel ganj befonberg fcßön roerben, fo überreibt
man fie 311m Scßluß mit etroag Rtäuepulner. ©in
Rerfucß roirb Sie sufrieben ftellen. ®.

&uf 10 265 : Sie ßaben bem ©errn 3ß*
Rilb unb bie Rriefe in freier ©eife bebtngungglog
gefeßidt, oßne »erlobt 3U fein, alfo liegt für feinen
®eit eine Rerpflicßtung ob, bie Sacßen 3urüd3ugeben.
©itt Rater ober ein Rruber fönnte aud) nießtg anbereg
tun, alg att beg ©errn Ritterlicßfeit 3U appellieren, bei
ber Ritte, bem ©unfeß ber ®ame 3U roillfaßren. 3Rit
ber Rüdfenbung »on feinen Rriefen mit Rilb finb Sie
»oreüig geroefen; bag ßätte nur im gefidjerten 3lug-
taufcß gefdjeßen folten. ©er freier benft, alg eg ber
Sittenfobej ber Scßablone borfeßreibt, ber muß aueß
»orurteitgtog genug fein, um bie Konfequenjen 3U
tragen. Seßr oernünftig ift eg, auf eine näßere Rer-
binbung ju »erjießten, roenn auf ©runb ber entgegen-
gefeßten Sebenganfcßauungen ein oollfommener ©inflang
in ber @ße nießi möglicß roäre. Ratürlicß müffen
Sie 3ßrem fünftigen Rertobten »on ber ©pifobe
genaue Kenntnig geben, ©ären 3hnen bie Rriefe beg
©errn noeß jur ©anb, fo roäre bie Slufgabe 3ßnen
leießt gemaeßt unb ber Rerlobte fönnte mit meßr Re=
reeßtigung unb Stugficßt auf ©rfolg für »ötlige 3lb=
flärung ber Slngelegenßeit ptaibieren. ® $.

Jluf 3tr<»fle 10 265 : @g ift allgemein gebräuchlich,
baß man beim Rupfen eineg folcßen Rerßältniffeg
Rriefe unb Photographie surüdgibt, unb roer bieg
nicht tut, jeigt feßr roenig geingefüßt. 3"' übrigen
bin icß überjeugt, baß in Mefen Rriefen nießtg fteßt,
wag 3f)ne)i jur Uneßre gereießen fönnte, aueß roenn
eg einmal sur Kenntnig eineg fpäteren Rräutigamg
gebraeßt roürbe, wag icß bann boeß nießt ßoffen roiH.

gl. 3». in ».
Stage 10 266: 3RU ber Sauce ßaben Sie

aueß ben Rppret aug Dem Kleiberftoff ßeraug geroafeßen.
®ie cßemifdße ©afcßanftalt fann »ielleicßt bureß Re=
ftreuen mit Kartoffelmehl unb Rügein auf ber falfcßen
Seite bie Sacße in Drbnung bringen. sk. m ».

Auf 3lrage 10266 : Söfen Sie ein Mgcßen ©urnmi
in ©affer »oUftänbig auf, taueßen Sie eine Kleiber-
bürfte ßinein unb überfaßren Sie mit biefer bie ge=
roafeßenen Stellen beg Stoffeg unb jroar roenn ber
leistete beßaart ift, naeß ber Ricßtung ber ©aare.
Segen Sie bann auf biefe Stellen ein Stüd reineg
Rapier unb über biefeg ein Stüd £ucß, über roelcßeg
ein Rrett su beden ift, bag mit ©eroicßtfteinen gut 311

befeßroeren ift. 3" biefem guftanb muß ber Stoff
oöüig troden roerben, bann ift er roieber roie neu.

3E.

Auf tirage 10 267 : 3<ß ßabe einen äßnlicßen gall
»or »ielen gaßren in meiner ©ße mit erlebt. ®ie
golge ba»on roar, baß icß faft geiftegfranf rourbe.
©enigfteng blieb icß jahrelang ßodßgrabig neroög.
Rerßinbern Sie bag ©inbringen »on folcßen Rerfön-
licßfeiten mit allen 3Ritteln, bie gßnen ju ©ebote
fteßen. Deffnen Sie 3ß"cem 3Jiann in Ruße bie Slugen,
bamit er fteßt, in roelcßeg Sicßt feine „rooßtmeinenbe
greunbin" ißn bei feiner grau unb bei aKen @ut=
benfenben gerüdt ßai. RieUeicßt treffen 3ßte ©orte
boeß im reeßten Rugenblid bie richtige Stelle. Solcße
grauen finb roie edleg ©eroürm, bag man mit ßödß-
fter Ueberroinbung anfaffen muß, um eg log ju be-
fommen. ®int abotmrattn.

Auf Sfrage 10 267 : Sie ßaben natürlich feßr reeßt,
roenigfteng roenn fid) bie Sacße fo »erßält, roie Sie
feßreiben. 3Ran îann fidß gar nießt benlen, baß ein
rechter 3Jiantt fo unoernünftig fein fann, attf'g Reue
ansubänbeln, naeßbem bie alten Scßulben noeß nießt
befahlt finb. ©injig gefällt mir nießt reeßt, baß Sie
3ßre grage alg ©ntrüftete unterseießnen unb »ieKeicßt
bie Sacße auß in biefem ®one befpreßen. ©ine rußige,
faßliße Rugeinanberfeßung roürbe, benfe iß, »on »tel
befferer ©irfung fein. gt, sm. i# e.

Auftrage 10 267 : ®ag ftarfe ©efßleßt ift fßroä-
ßer, alg bag fßroaße ©efßleßt anäuneßmen geneigt
ift. greiliß gehören auß grauen baju, roelße bag
ftarfe ©efßleßt ftubiert ßaben unb im »ollen Re-
roußtfein »on beffen Sßroäße, biefe in »orfäßlißer
unb auggiebiger ©eife fiß su Ruße su maßen
bemüßt finb. gern fei eg »on mir, alg eine »om anbeten
©efßleßt in pßarifäifßer ©eife su fagen : ©err ©Ott,
iß banfe bir, baß iß nißt bin ufro., benn eg fann ja
roirfliß fein, baß ber 3Jiann in feinem Regeßren unb
in ber Kraft feiner Selbftüberroinbung anberg be-
fßaffen ift, alg bie grau — aber ben ßäuglißen ©erb
foil er fiß rein erßalten unb ift er basu nißt fäßig,
fo foil feine grau, bie »om fßroaßen ©efßleßt,
moralifße Kraft genug ßaben für fiß felber unb für
ißn, um feiner Sßroäße fiß ansuneßmen unb feine
unterliegenbe Kraft su unterftüßen. geben guß breit
Roben beg ßeimifßen ©erbeg foil bie grau alg ißr
unantaftbareg Reßt »erteibigen, gans befonberg, roenn
fie eg ift, bie ben ßeimifßen ©erb gebaut ßat. 3Jtag er
außer bem ©aufe einem neuen Rßantom naßjagen,
mag er ftß sufammentun mit ber bewußten Kofette,
bie feine Sinnlißfeit su entflammen unb su fßüren
»erfteßt, bie grau aber bleibt Rriefterin am Rltar ber
legalen ©äuglißfeit unb bafür forgt ißre ©nergie,
baß roeber roirtliße Seibenfßaft, noß beroußte unb be-
reßnete 3"tï'8us ißc einen guß breit ißreg s" Reßt
befteßenben ®erritoriumg rauben lann. ®ag Rnliegen

&
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Krage 10 271: Ich möchte gerne wissen, ob es

wirklich als das Zeichen einer kranken Konstitution
zn betrachten ist, wenn man von der Witterung leicht
beeinflußt wird? Ist wirklich Grund zur Besorgnis
da, sich mit einer solchen Person ehelich zu verbinden?
Die Person ist laut ärztlichem Zeugnis vollkommen
gesund, auch ist sie in der Arbeit nachhaltig leistungsfähige

Für gütige Antworten dankt bestens W, I
Krage 10 272 : Wie verhalten sich die verschiedenen

neuen Waschmittel, welche die Wäsche bleichen zur
farbigen Wäsche? Ich bin durch Erbschaft in den Besitz

von viel und sehr schöner farbiger Wäsche gekommen,

die noch so frisch aussieht wie neu. In diesem

Zustand freut mich die Wäsche. Sollte sie aber unter
der neuen Behandlung ausgewaschen werden, so wäre
der Reiz für mich dahin, denn es muß ja ein gewaltiger

Aerger sein, so ausgewaschene, abgeblaßte Stücke,
die im Stoff noch ganz gut sind, aber nichts mehr
gleichsehen, immer wieder zu waschen, zu stärken und

zu glätten. Wie behandeln erfahrene Hausfrauen ihre
farbige Wäsche, daß sie lange schön bleibt?

Junge Haussrau in S.

Arage 10 273: Welcher Beruf ist einer augen-
leidenden jungen Tochter anzuraten? Ich habe das
Mädchen, seitdem es der Schule entlassen ist, im Haushalt

nachgenommen, in der Meinung, daß diese Be-
schästigung das beste für sie wäre. Es will aber nicht
gut gehen, denn Rauch, Dampf und Staub machen
Schmerzen in den Augen. Ohne Brille sieht das
Mädchen Schmutz und Staub nicht und das Glas ist

in der Küche lästig, weil es immer anläuft. Auch hat
sich das Mädchen nach dem Ausspruch des Arztes sehr

vor kalten Füße» zu hüten, welchem Uebel man in
den Küchen mit ausschließlicher Gasfeuerung im Winter
fast nicht entgehen kann. Das Kind ist darauf
angewiesen, später sein Brot zu verdienen. Muü-r in u.

Krage 10 274: Wie viel Taschengeld ist die Mutter
eigentlich pflichtig einem siebzehnjährigen Jungen zu
geben? Das Geld muß durch Waschen und Putzen
sauer verdient werden von der Mutter. Der Junge
ist seit einem halben Jahr in einer Kaufmannslehre.
Die Kleider und Schuhe für ihn sind schon eine große
Ausgabe und dann hat er sich auch das Rauchen
angewöhnt. welch letzteres mir gar nicht recht ist, seiner
Gesundheit wegen. Um wohlgemeinten Rat bittet

Eine Mutter.

Krage 10275: Ist es einer Tochter anzuraten,
sich für die Krankenpflege auszubilden, wenn sie hiezu
Lust bezeigt? Und wo ist Gelegenheit, sich diese
Ausbildung anzueignen? Für gütige Angabe von passenden

Adressen dankt zum voraus herzlich.
Eine eifrige Leserin-

Krage 1V27K: Wäre eine werte Mitabonnentin
so freundlich, mir ein Mittel anzugeben, um Teeflecken
aus einem hellen Kleid zu entfernen, ebenso Obstflecken
aus Trikotsachen? Ich habe schon vieles probiert, aber
leider ohne Erfolg. Zum voraus besten Dank

Jung- Hausfrau.

Krage 10 277: Hat vielleicht eine Leserin der
„Schweizer Frauenzeitung" schon von dem Energos-
Kamm gehört? Seit meiner schweren Krankheit habe
ich fast alles Haar verloren Bevor ich so viel Geld
für einen solche» Kamm auslege, möchte ich doch die

Meinung anderer hören. Für gütige Auskunft wäre
herzlich dankbar Langjährige Abonn-niin.

Krage 10 278 : Wo kann man die großen Schirme
beziehen, die als Ersatz für Gartenhäuschen dienen?
Und zu welchem Preis? Bestens dankt zum voraus

Abonnentiu iu B.

Krage 10 270: Befinden sich unter den geehrten
Leserinnen alleinstehende Damen, denen ein liebes Heim
fehlt? Sie fänden ein solches in kleinem, gebildetem
Kreis bei zwei Damen in Bern in komfortabel
eingerichtetem Haus mit Garten. Um gütige Antworten
bittet Eine Abonnentiu.

Krage 10 280: Wie reinigt man weiße Wolldecken
ohne sie zu beschädigen? Für gütige Belehrung dankt

zum voraus Junge Hausfrau in N.

Krage 10 281: Welche Größe (Höhe und Durchmesser)

in Sitzbadwannen sind am praktischten und wo
bezieht man sie am besten Ich möchte die Sitzbadwanne

jedenfalls nicht zu klein anschaffen. Guten Rat
verdankt zum voraus bestens Junge Hausfrau.

Krage 10 282: Kann mir jemand ein bewährtes
Mittel gegen Gesichtshaare nennen? Hat vielleicht eine
der geehrten Mitleserinne» den sogen. Earletstift
erprobt, der zu diesem Zweck empfohlen wird Für gütige
Antwort besten Dank L. A.

Krage 10 283: Was halten freundliche Leser und
Leserinnen von folgender Sache: Meine Freundin,
48 Jahre alt, jetzt im Ausland wohnhaft, kinderlos,
seit neun Jahren Witwe, ist nach schweren Kämpfen
mit ihren Verwandten im Begriff, sich wieder zu
verehelichen, was ich ganz in der Ordnung fände, wenn
der Auserwählte nur in entsprechendem Alter wäre.
Leider ist er aber, wenn auch älter aussehend, 28 Jahre
jünger, er ist also erst 25 Jahre all. Meine Freundin
ist gut konserviert, sieht jünger aus als sie ist. Dennoch
erregt sie mein tiefstes Bedauern, denn nach meiner
Ansicht ist eine solche Heirat ein Unding, eine stete Gefahr.
Nicht, daß man dem jungen Mann etwas nachsagen
könnte, und sein Aeußeres und seine Art sind derart,
daß ich meine Freundin, die nebenbei gesagt ein sehr
zurückgezogenes Leben führte, schließlich wohl begreifen
kann, um so mehr, da die beiden echte tiefe Liebe zu
einander führt. Es ist von beiden Seiten, so komisch
es klingen mag, eine Liebesheirat, und glauben die
beiden ohne einander einfach nicht mehr leben zu können.

Ich habe aber trotzdem immer meine Bedenken, der
eigentlich erst in s Mannesalter eintretende Jüngling
könnte der vielleicht bald alternden Frau die Treue

nicht halten trotz seiner jetzt leidenschaftlichen Liebe.
Mittel, um sich das Leben angenehm zu machen, sind
genügend vorhanden. Ich habe wohl auch schon von
Ehe» mit so großem Altersunterschied gehört, die ganz
glücklich verliefen, dennoch erregt dieser mir nahe
gehende Fall mir immer wieder erneutes Bedenken.
Können mir vielleicht freundliche Leser und Leserinnen
dieselben benehmen? Eventuell aus Erfahrung? Für
freundlichen Meinungsaustausch dankt herzlich

Besorgte Freundin.

Antworten.
Auf Krage 1V2K2: Regenwasser ist äußerst weich

und hat infolgedessen die Eigenschaft aufzulösen. Das
wissen die Wäscherinnen, die sich besonders gern des
Regenwassers bedienen zur Behandlung der Lingen.
Wären die Regentropfen sofort abgewischt worden,
sobald die Gegenstände wieder unter Dach waren —
also im Wagen schon, nicht erst nach der Fahrt — so

wären keine Flecken entstanden. Der feine Staub, der
in den Transportwagen beim Fahren sich entwickelt,
hat sich in die nassen Stellen eingesetzt. Reiben Sie die
betroffenen poliertenHolzflächen mit ganz fein pulverisiertem
Kochsalz und Eßöl ab. Die Flecken werden davon
verschwinden, doch muß nachpoltert werden, bis jede
Spur von Fett verschwunden und der trockene Glanz
wieder vorhanden ist. Den seidengestickten Sessel
behandeln Sie am besten mit einem weißseidenen Lappen
und kölnischem Wasser. Selbstverständlich muß darauf
geachtet werden, daß bei der Stickerei nach dem Lauf
des Seidenfadens gestrichen wird. Ein wirklich
sorgfältiger Spediteur würde dafür gesorgt haben, daß die
naßgewordenen Stücke sofort mit reinem trockenem
Tuche abgewischt worden wären. x.

Aus Krage 10 2K2: Ich denke, daß Wasserflecken
auf polierten Möbeln mit guter Möbelpolitur und
festem Reiben leicht ausgehen; bei gewichsten Möbeln
ist die Sache freilich schwieriger, vielleicht weiß ein
Schreiner Rat. Wasserflecken auf Seidenstoff gehen
nicht aus, namentlich nicht, wenn die Seioe beim

ärben mit Zucker beschwert wurde. Im Laufe der
ahre indessen bleicht die Farbe der Seide und schließlich

wird man von den Flecken wenig oder nichts mehr
sehen. Fr. M. in ».

Auf Krage 10 2K3 : Kommt dergleichen ein einzelnes
Mal vor, etwa wie ein beängstigender Traum, so braucht
demselben keine besondere Bedeutung beigelegt zu werden;

es gibt eine viel beschriebene Kinderkrankheit,
„der Nachtschrecken", die mit allgemeinen Nervenmitteln
(lauen Abwaschungen ?c.) behandelt wird, und sich mit
dem zunehmenden Alter in der Regel verliert. Ihre
Beschreibung weicht indessen m einem entscheidenden
Punkt von dem gewöhnlichen Verlauf ab, und wenn
es nicht bald besser wird, würde ich raten, den Arzt
zu befragen. Fr. M. w ».

Auf Krage 10 2K3: Entweder leidet das Kind an
Würmern, oder es sind Ausschwitzungen im Schädelinneren

vorhanden. Es können sich aber auch schreckhafte

Hirnbilder in dem Kinde festgesetzt haben. Die
beim schlafende Kinde nicht durch Aeußerlichkeiten
absorbierte kindliche Seele ist den Einflüssen dieser
Hirnbilder wehrlos preisgegeben. Ein gut angelegter
Rumpfwickel, zu welchem Salzwasser verwendet wurde,
wird gute Dienste tun. An Stelle der abendlichen
Breie oder Milchspeisen würde ich eine mit Butter
und Bienenhonig bestrichene Schnitte Grahambrot
setzen. Zur Abwechslung auch Butterbrot mit
geriebenem Kräuterkäse. Eine dicke Brotsuppe ist ebenfalls

zweckmäßig. Viel Aufenthalt in freier Luft ohne
abendliches Tollen und Toben. Dr. K.

Auf Krage 10 2K3: Ich mußte mit meinem
vierjährigen Mädchen die gleiche Erfahrung machen und
kam erst spät dazu die Ursache zu erfahren. Das Kind
war ein sehr sensibles, in sich gekehrtes Wesen. Durch
allgemeine Kräftigung des Körpers, Aufenthalt auf
dem Land und viel Bewegung im Freien verloren diese
mich sehr erschreckenden Anfälle sich nach und nach.
Das Kind blieb aber sehr schreckhaft und bei jedem
geringsten Schreck befiel es immer eine Leichenblässe
und die Augen bekamen den starren, irren Ausdruck.
Erst viel später wurde mir die Ursache dieser nervösen
Erscheinung klar. Das Kind hörte den nächtlich aus
dem Wirtshaus kommenden Vater mit der Mutter in
einer Weise schelten, die das Kind in schweren Schrecken
versetzte. Aus Furcht meldete es sich dabei nie, wagte
sich aber nicht mehr einzuschlafen. Schon beim
Zubettgehen packte es die Furcht und mit dieser Furcht
im Herzen schlief es dann ein und die entsprechenden
Träume lösten die Nervenspannung dann schließlich in
einem Schrei-Anfall aus. Wäre das Kind mitteilsam
gewesen, so würde man rascher ins klare gekommen
sein, so, weil es sich nie wach meldete, wenn der Vater
des Nachts heimkam und die Mutter alles tat, um zu
verhüten, daß das Kind im Vater etwas anderes als
den liebenswerten Menschen sah, erschien selbst der
Kleinen die Sache wie ein nächtlicher Spuck. Vielleicht
vermag meine Erfahrung Ihnen etwelche Wegleitung
zu geben. s>. ».

Auf Krage 1V2S3: Die Kleine scheint ernstlich
nervenleidend zu sein. So äußert sich ein Hirnleiden.
Beraten Sie einen tüchtigen Nervenarzt. zx.

Auf Krage 10 2K4 : Das beste und einfachste Mittel
Fenster zu reinigen, das weder Geruch noch Staub
verbreitet, ist folgendes: Man nimmt einen Kessel
kalten Wassers, wascht die Scheiben auf beiden Seiten
mit einem großen Schwamm gut ab, reibt mit einem
sauberen, gut ausgewundenen Hirschleder tüchtig nach
und poliert die nach dem Abreiben mit dem Leder
schon trocken gewordenen Scheiben mit sauberem, nicht
fasernden Leinwandlappen nach. Um das Hirschleder
lange gut und weich erhalten zu können, soll es nie

im warmen Wasser gewaschen werden, sondern ohne
jegliche Zutat in reinem, kaltem Waffer.

Ein Zufallsleser.

Auf Krage 10 2K4- Geschabte Kreide mit etwas
Seifenwasser und Benzin vermischt ergibt ein ideales
Fensterputzmittel, das auch beim Sonnenschein
angewendet werden kann. Das Glas wird mit dem Präparat
auf beiden Seiten kräftig durchgerieben und nachher
mit einem weichen Tuch gereinigt. Sollen die Fenster
und Spiegel ganz besonders schön werden, so überreibt
man sie zum Schluß mit etwas Bläuepulver. Ein
Versuch wird Sie zufrieden stellen. D.H.

Auf Krage 10 2K5 : Sie haben dem Herrn Ihr
Bild und die Briefe in freier Weise bedingungslos
geschickt, ohne verlobt zu sein, also liegt für keinen
Teil eine Verpflichtung ob, die Sachen zurückzugeben.
Ein Vater oder ein Bruder könnte auch nichts anderes
tun, als an des Herrn Ritterlichkeit zu appellieren, bei
der Bitte, dem Wunsch der Dame zu willfahren. Mit
der Rücksendung von seinen Briefen mit Bild sind Sie
voreilig gewesen; das hätte nur im gesicherten
Austausch geschehen sollen. Wer freier denkt, als es der
Sittcnkodex der Schablone vorschreibt, der muß auch
vorurteilslos genug sein, um die Konsequenzen zu
tragen. Sehr vernünftig ist es, auf eine nähere
Verbindung zu verzichten, wenn auf Grund der entgegengesetzten

Lebensanschauungen ein vollkommener Einklang
in der Ehe nicht möglich wäre. Natürlich müssen
Sie Ihrem künftigen Verlobten von der Episode
genaue Kenntnis geben. Wären Ihnen die Briefe des
Herrn noch zur Hand, so wäre die Aufgabe Ihnen
leicht gemacht und der Verlobte könnte mit mehr
Berechtigung und Aussicht auf Erfolg für völlige
Abklärung der Angelegenheit plaidieren- D H.

Auf Krage 10 2K5 : Es ist allgemein gebräuchlich,
daß man beim Auflösen eines solchen Verhältnisses
Briefe und Photographie zurückgibt, und wer dies
nicht tut, zeigt sehr wenig Feingefühl. Im übrigen
bin ich überzeugt, daß in diesen Briefen nichts steht,
was Ihnen zur Unehre gereichen könnte, auch wenn
es einmal zur Kenntnis eines späteren Bräutigams
gebracht würde, was ich dann doch nicht hoffen will.

Sr. M. i» ».
Auf Krage 10 2KS: Mit der Sauce haben Sie

auch den Appret aus dem Kleiderstoff heraus gewaschen.
Die chemische Waschanstalt kann vielleicht durch
Bestreuen mit Kartoffelmehl und Bügeln auf der falschen
Seite die Sache in Ordnung bringen. Fr. M. i» ».

Auf Krage 10 2KK: Lösen Sie ein bischen Gummi
in Wasser vollständig auf, tauchen Sie eine Kleiderbürste

hinein und überfahren Sie mit dieser die
gewaschenen Stellen des Stoffes und zwar wenn der
letztere behaart ist, nach der Richtung der Haare.
Legen Sie dann auf diese Stellen ein Stück reines
Papier und über dieses ein Stück Tuch, über welches
ein Brett zu decken ist, das mit Gewichtsteinen gut zu
beschweren ist. In diesem Zustand muß der Stoff
völlig trocken werden, dann ist er wieder wie neu.

X.

Auf Krage 10 2K7: Ich habe einen ähnlichen Fall
vor vielen Jahren in meiner Ehe mit erlebt. Die
Folge davon war, daß ich fast geisteskrank wurde.
Wenigstens blieb ich jahrelang hochgradig nervös.
Verhindern Sie das Eindringen von solchen
Persönlichkeiten mit allen Mitteln, die Ihnen zu Gebote
stehen. Oeffnen Sie Ihrem Mann in Ruhe die Augen,
damit er sieht, in welches Licht seine „wohlmeinende
Freundin" ihn bei seiner Frau und bei allen
Gutdenkenden gerückt hat. Vielleicht treffen Ihre Worte
doch im rechten Augenblick die richtige Stelle. Solche
Frauen sind wie eckles Gewürm, das man mit höchster

Ueberwindung anfassen muß, um es los zu
bekommen. Eine Abonnentiu.

Auf Krage 10 2K7 : Sie haben natürlich sehr recht,
wenigstens wenn sich die Sache so verhält, wie Sie
schreiben. Man kann sich gar nicht denken, daß ein
rechter Mann so unvernünftig sein kann, auf's Neue
anzubändeln, nachdem die alten Schulden noch nicht
bezahlt sind. Einzig gefällt mir nicht recht, daß Sie
Ihre Frage als Entrüstete unterzeichnen und vielleicht
die Sache auch in diesem Tone besprechen. Eine ruhige,
sachliche Auseinandersetzung würde, denke ich, von viel
besserer Wirkung sein. Fr. M. w ».

Auf Krage 10 2K7 : Das starke Geschlecht ist schwächer,

als das schwache Geschlecht anzunehmen geneigt
ist. Freilich gehören auch Frauen dazu, welche das
starke Geschlecht studiert haben und im vollen
Bewußtsein von dessen Schwäche, diese in vorsätzlicher
und ausgiebiger Weise sich zu Nutze zu machen
bemüht sind. Fern sei es von mir, als eine vom anderen
Geschlecht in pharisäischer Weise zu sagen: Herr Gott,
ich danke dir, daß ich nicht bin usw., denn es kann ja
wirklich sein, daß der Mann in seinem Begehren und
in der Kraft seiner Selbstüberwindung anders
beschaffen ist, als die Frau — aber den häuslichen Herd
soll er sich rein erhalten und ist er dazu nicht fähig,
so soll seine Frau, die vom schwachen Geschlecht,
moralische Kraft genug haben für sich selber und für
ihn, um seiner Schwäche sich anzunehmen und seine
unterliegende Kraft zu unterstützen. Jeden Fuß breit
Boden des heimischen Herdes soll die Frau als ihr
unantastbares Recht verteidigen, ganz besonders, wenn
sie es ist, die den heimische» Herd gebaut hat. Mag er
außer dem Hause einem neuen Phantom nachjagen,
mag er sich zusammentun mit der bewußten Kokette,
die seine Sinnlichkeit zu entflammen und zu schüren
versteht, die Frau aber bleibt Priesterin am Altar der
legalen Häuslichkeit und dafür sorgt ihre Energie,
daß weder wirkliche Leidenschaft, noch bewußte und
berechnete Intrigue ihr einen Fuß breit ihres zu Recht
bestehenden Territoriums rauben kann. Das Anliegen



56 Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

mit ber ®ocf)ter ift nur eine oeränberte ®aftif. Soffen
©ie fid) nid)t beftimmen. ®e§ SDtenfdjen Söide ift fein
Çimnielreid). ginbet gl)r ÜJlattn bieg aufier bent gang
im ©erfetjr mit ber finnlidjen Intrigantin, fo mag er
eg tun, bod) fei er fid) beffcii oödig bemüht, bah bie
©forte juin bänglichen ©Itar itjnt baburd) oodftänbig
oerfdjloffen fein roirb. $. §.

$ittnÔen.
2öie lieb id) eud), friebltche ©tunben,
2Bo fern ooni ©eräufdje ber Sföelt

®er ©infamfeit traulicher gauber
©eftridenb umfangen mid) tjätt.

®a fühl' id) bas §erg mir gefunben —
©efreit mid) non jeglidjer Dual,
Unb feffettog eilt mein ©ebante
SSBeithin über Serg unb ®al.

Unb roeilet an £)eimtfd)er ©tätte —
Unb mag ba au ©lüd id) oerlor,
®ag fteigt aug oergattgenen 3®it®n
©efeligenb rcieber empor.

Unb mag mir auf eroig entriffen,
®ag bringt mein ©rinnern gurüd —

®er gugenb oerfunfeneg ©ben
©rftetjt oor bem träunieuben ©lief.

®rum lieb' id) eud), frieblictje ©tunben,
2Bo fern nom ©eraufdje ber Sßett

©eftridenb ein fiijieg ©rinnern
®ie ©eele umfangen mir t)ält!

3tmu fflraufdfner.

®aiga.
SHoman aug Sibirien oon Sfl. Soff aï.

SiacSbrucf oerboteK.
(Sottfesnng.)

.,©<h, fdjneibern fann id) felbft," meint Sena fd)ned,
„bas mußten roir im SBaifenljaufe grünblich erlernen."

Um fo beffer. ®ann fönneit ©ie bie Kleiber mit
©fulnia« Jpilfe allein anfertigen. Sötarnia tjat ohne-
fjin roenig überftüffige 3eit."

®a bie Herren nod) nidjt gum ©ffen erfdjienen
finb, begibt grau ©faliforo fidt) fogleid) mit Sena in
eine Sammer, in ber eine ©ngahl mächtiger ®ruf)en
flehen, um bie Stoffe augguroähleti. Sena gehen bie
©ugen über beim ©nblid ber ©rad)t, meiere fid) in
ben ®rut)en finbet. ®a gibt eg djinefifclje ©eibe in
allen erbentlidjen garben unb STiuftern, roeidje roeifie
unb rote SBode, feine ©aumioodengeroebe, @pi$en unb
©efäge in SJlenge. grau ©nna erroeift fid) oon einer,
roie ba§ befd)eiben gewöhnte 9Jtäbd)en meint, gerabegu

fürftlidjen greigebigfeit. ©in hellblauer, ein
ungebleichter unb ein gartgrüner ©eibenftoff, bagu buntge-
blümte ©eibenrefte gu mehreren ©lufen unb ein aitg-
rangierter, aber nod) tabellofer roeißer ffafchmirmorgen-
rod, foroie mehrere ©titrte geftidter ruffifher ©orten
ficht fie oor fid) aufgehäuft, aber ©nna Karloiona fdjeint
eg immer nod) nicht genug gu fein, fie roählt unb roählt
unter ben foftbaren ©orräten unb fügt noch mehrere
bunfle SDBoUenftoffe bagu.

„Stun forgen ©ie aber aud), bah We Kleiber nicht
roieber fo fimpet gemadjt finb, roie bag, mag ©ie ba

tragen," ermahnt bie ®ame bag äJiäbcf)en. „Söenn
roir augfahren unb ©efuch befommeit, fönnen bie Seute
©ie ja fonjt gar nid)t für ein gräulein holten unb
roir mühten ung fchämen, roeil alle benfen mürben,
roir befolben ©ie fo fchledjt, bah ©ie fich nicht einmal
anftänbig gu fleiben oermögen."

Senag greube über bie erhaltenen ©efdjenfe ift
grengenlog. ©ie befiel teinegroegg einen puritanifd)en
©efdjmad unb hat im ftiden oft über ben 3IDang ge-
feufgt, bentgufolge fie fid) im Sßaifenhaufe, roie aud)
fpäter in ber görfterfamilie ihre ©arberobe nach fo
nonnenhaftem gufdjnitt anfertigen muhte. D, grau
©faliforo brauet nid)t gu fürchten, bah fie biefe
herrlichen ©toffe gu adgu „fimplen" Kleibern oerarbeiten
roirb. gn ihrer Überquellenben ®anfbarfeit überhört
fie bie roenig gartfühlenben ©eben, mit benen bie ®ame

ihre ©efdjenïe begleitet, unb füfit ber gütigen ©eberin
beibe fgänbe.

„Çeute abenb roiU id) gleich anfangen, bie Kleiber
gugufchneiben," oerfidjert fte mit ftrahlenben ©ugen.
,,gd) roerbe meine ©fliehten aud) gang geroih nidjt oer-
abfäumen roegen ber ©rbeit unb nur nähen, nad)beni
bie Kinber fdjlafen gegangen finb."

„SBarum ?" fragt grau ©nna phlegmatifch- „®ie
Stacht ift gum ©djlafen, nähen fönnen ©ie am Stage
fooiel roie ©ie rooKen. ©ie roerben eg bod) balb fatt
befomtnen, bie Kinber fortroährenb um fich gu haben.
®ag fann ja aud) fein Sflenfcl) aughalten."

ga, roogu bin id) beun eigentlich ba fragt fid)
Sena im ftiden erftaunt. ©ie fragt fid) bag im Sauf
beg $ageg nod) öfter, fo 3. S. alg ihre ©ringipalin
ihr ben wohlgemeinten 9tat gibt, bie Kinber einfad)
gur ©mine gu fdjiden, fadg fie fie 311 feljr beläftigen.
®ie „©mme" hat biefe gunftion inbeffen nur bei
Xetiia erfüllt, beffenungeadjtet roirb fié im £jaufe nur
„bie ©mme" genannt, ©ie ift eine fräftige, noch junge
©erfon, bie mit ben Keinen 9Dtäbd)en 3ufammenfd)läft
unb fie 3U bebienen hat. ®ienftboten gibt eg hier über-
haupt in Sltaffe, jeber hat beren mehrere, bie SJtagb
©fulnia roirb im ©runbe augfdjliehlid) alg Senag
2Jtäbd)en betrautet. ®er jungen ®eutfchen ift bieg
anfänglich S«r nid)t recht ftar unb erft alg grau
©faliforo 311 ihr fagt, fie möchte bie ©fulnia nur
orbentlid) befdjäftigen, ba eg für foldje grauen3immer
nidjt gut fei, roenn fie 3U oiel faudengten, begreift fie,
bah fie jeht ihre eigene $ofe hat.

Sena fragt fich roährenb ber näd)ften Stage roieber-
holt, ob fie benn hier eigentlid) in ©tedung ober 3U
©aft fei. Stach b®r ©rt, roie man fie befjanbett, mödjte
fie bag Sehtere glauben. Keinem S)tenfd)en fädt eg

ein, ihr eine Slrbeit aufsutragen, grau ©faliforo oer»
langt buchftäblict» nidjtg oon ihr, alg bah fie bie Ober=
auffid)t über bie Keinen SDtäbdjen führt, bafür forgt,
bah fie ihr, ber äJiutter, nicht läftig faden unb nidjt
augfdjliehlicf) ihre ßeit in ©efedfdjaft ber ®ienftboten
oerbringen. gm übrigen barf Sena tun unb treiben,
mag fie roid, fie barf fdjlafen, fo (ange alg fie Suft
basu hat, barf fid) bag grühftüd ang ©elt bringen
laffen unb im ©alon ober in ihrem Limmer bleiben,
gan3 roie eg ihr beliebt. Stur oon ben grofien SDtahl»
Seiten ift eg ihr nicht erlaubt, fid) surüdsusiehen, ba
grau ©faliforo eg ungemütlich finbet, roenn ein ©Iah
an ber ©peifetafel unbefefct bleibt. SBenn Sena an ihr
arbeitgreidjeg, einfadjeg Seben im gorftfjaufe surüd!
benft, fo fommt eg ihr oor, alg ob fie bag ®afein
einer grande dame führe unb fie fann fich uidjt ge=

nug roegen biefeg ©ntfdjluffeg, nach Sibirien 3U gehen,
beglüdroünfdjen. Slderbingg muh ftr mandje rücffichtg»
lofe Sleuherung ihrer ©rotherren in ben Kauf nehmen,
aber ba fie erfennt, bah fie im ©runbe nidjt beab=

fidjtigen, fie ihre bienenbe ©tedung baburd) fühlen 3U

laffen, lernt fie rafcf), fich barüber hinroegsufehen.

©aut hat eg ni^t fo leicht roie fie, benn Jperr
©faliforo ift in feinen gorberungen ftrenger alg feine
©attin. @r hat ©aul 3U feinem ©rioatfefretär ge=

nom men unb oerlangt ©ünftlidjfeit un'o angeftrengte
Slrbeit oon ihm, roie oon aden feinen Untergebenen.
®a er ©aul aber ein höljeteg ©ehalt gibt, alg biefer
Oorbem in ©etersburg besog unb er obenbrein im
^»aufe roohnt unb adeg frei hat, fo bah er fid) nidjtg
311 faufen braucht, alg Kleiber, ift er ebenfadg sufrieben.
gleihig arbeiten muhte er in ©etergburg aud).

tilg Sena ein paar ®age nach ihrer Slnfunft in
einem bunfelblauen Sföodrocf, ben fie fich aug einem

ihrer alten Kleiber surechtgefchneibert hat, unb einer
t)öd)ft phantaftifd)en ©eibenblufe mit ©olbborten be=

feht, beim SJtittageffen erfcheint, äuhert grau ©faliforo
fich feht befriebigt über ihr Slugfehen.

„Sie fehen reisenb aug, Sena ©etrorona," fagt fie.

„geh mertte gleich, bah fie ein hubfeheg SJiäbdjeu finb,
aber fo hübfd) habe ich ">ir boch nidjt oorgeftedt.
greilid), Statalie ift nod) hübfiher."

®ieg lehtere hat grau 3lnna ihr fdjon mehrfach
ersählt, aber eg hätte beffen nidjt beburft, benn Sena

roeih felbft gans genau, bah ihre rofige blonbe Sieb-

lichfeit ftdh nicht mit gräulein ©atalieg ©emiramig-
f^önheit su oergleichen oermag.

2Bo aber bleibt Statalie? ©g he»ht, fie ift bei
einer greunbin 3U ©efud), aber Sena glaubt eg beffer
5u roiffen. Sßenn fie abenbg in ihrem Qimtner ift,
pflegt fie roohl bag geheime gad) beg ©djreibtifcheg 3U

öffnen, bie ©holographie beg fd)önen SDtäb^eng 3U

betrachten unb fich 3U fragen, ob bie ©Item 100hl nod)
jemalg bie ®od)ter roieberfehen roerben. ©icher ift fte

mit ihrem ©eliebten längft über ade ©erge unb balb

oiedeidjt roirb oon irgettbrooher in ber gerne ein ©rief
anlangen, in bem fie ben ©Item melbet, bah fie iiidjt
mehr Statalie ©faliforo he'frt- fonbern ©ergei SJtaji-
mitfd)' ©attin ift unb nie, nie mehr und) Sibirien 311-

rüdfehren roirb. ®anu aber roirb ein grobeg Klagen
anheben um bag oerlorene Kiub, 1111b fie, Sena, roirb
roiffen, bah ihr eigener ©ruber eg roar, ber ber Stod)-
ter half, ihren ©Itern 311 entfliehen. SBenn Sena bei

biefer ©orftedung angelangt ift, frampft fid) ihr §ers
in ber ©ruft sufammen itnb fie fühlt fid) unroert ad
ber ©iite, bie grau ©faliforo an fie oerfdpoenbet.
Slnfängtid) hat fie 100hl noch mand)nial gebadjt, bah
Statalie ©faliforo oiedeidjt bod) nidjt mit ber geheint-
nigooden grembeu auf ber ©abnftaiiou ibentifd) fein
mödjte, aber biefe Hoffnung tjat fid) längft alg trügerifcl)
erroiefen, benn in bem Sd)laf3immer beg ©fatiforofdjen
©hepaarg hängt ein grofjeg ©ruftbitb ber ättefteu
Stod)ter beg ^aufeg. Sena bantt ©ott, bajj ©aul nicljt
borthin fommt.

®a, alg bie junge ®eutfdje eineg ©ormittagg aug

ihrem Qimmer heruuterfontnit, tritt ihr grau ©faliforog
3ofe idiaria mit ber Süöevfung entgegen, bah ihre
§errin Sena ©etrorona gu fid) in ihr ©chlafgiiiimer
entbietet. Sena folgt gang argtog bem ©efehl, aber
alg fte bie Stüie beg ©djlafgimmerg öffnet, fühlt fie
bie Knie oor ©djrecf unter fid) loaufen. ®enit bort,
neben bent ©elt ihrer ©riugipaliu filgt eine grope
fd)lanfe ©eftalt mit einem rounberbaren fanieenfjaften
©rofil unb grofsen nadjtbunflen Slugen — Siatalie.

Kommen ©ie näher, Sena ©etrorona —" ruft ihr
grau ©faliforo lebhaft entgegen — „Siatalie ift eben

gurüefgefehd. Siun fönnen ©ie fid) felbft übergeugen,
ob fie fdjön ift." Unb ood SOiunterfeit blidt fie bie

junge ©rgieherin ihrer SEöd)terct)en an, roie ©eftätigung
beg gnleljt ©efagten oon ihr erroartenb.

Ueber Senag Sippen fommt jebod) fein Saut, ©ie
ift fo faffungglog, bah fie fauiu ihre §anb in Stataüeg
ihr entgegengeftredte Diedjte gu legen oerntag. ©ie
fieht beni fdjönen jungen SRäbc^en nur ftarr in bie

Slugen, benn biefe Slugeu bie bannen fie förnilid).
„©djroeig!" fdjeinen fie ihr 311 fagen, „beun roenn ®u
mich oerrätft, fo roirft ®u eg bühen". ©rft alg Siatalie
ben ©lid 001t ihr roenbet, löft fich bie ©rftarrung,
roelcfje fid) Senag bemädjtigt hat, unb fie geiointit eg

über fid), auf grau ©faliforog ©eplauber gu antroorten.
Um Statalicg oodeu roten SJiitnb aber liegt ein feit-
fameg Säd)etn, fie roeih gang genau, bah 8e»a h® n'd)t
oerraten roirb. Keine SJliene ihreg ®efict)tg hat ge»

gudt, alg fie bie junge Seutfdje erfannte, utib bod)
roirb aud) ihr £>erg in Slngft gebebt hab®n bei bereu
Slnblid.

Senag eingiger SBuufch in biefer Stunbe ift, ben
©ruber gu fpredjen, um ihn auf Siatalieng ©egenroart
oorgubereiten. ©ie entfernt fid) baher fo fchned roie

niöglid) aug bem ginimer unb bemüht fich ©aul iu
fprecbeu, aber umfoiift. Ulis fie bie ®ienerfcbaft ltad)
ihm fragt, Ijört fie, bah Çerrit ©faliforo nad) bem

©ergroerf begleitet Ijat unb oermutlid) erft gu SJiittag
heimfehren roirb. ©0 muh h® I'd) gufrieben geben unb
latenlog bag Kominenbe abroarten.

©ine gange SBeile oor bein SJtiltaggmahl befinbet
fie fich bereitg im ©peifefaal, initiier in ber Hoffnung,
oiedeidjt bod) nod) mit ©aul rebeu gu fönnen, beoor
er Siatalie begegnet. Statt feiner erfdjeitit bort aber
alg ©rfter gegor, ben fie feit bem ÜJlorgen, an bem

fie mit ihm ©d)neebad jpielte, ihrem ©orfag treu, ge-
mieben hat- ®et jf'Ö® UJleitfcf) hat roieberholt oer-
fucht. fich ihr 3" nähern unb alg er fid) ihr je^t adeiu
gegenüber fieht, errötet er t)eftig. ©lg Sena bei feinem
©nblid SJiiene macht, fid) gurüdgugieheit, tritt er eut-
fdjloffen auf fie gu.

„Seua ©etrorona —" fagt er, offenbar mit feiner
©erlegenheit fätnpfenb — „roarum fliehen ©ie midj?
3Bag haöe id) gl)«®" getan?"

©ein ©efidjtgaugbrud ift gebrüdter benn je, unb
Sena tut eg faft leib, ihm eine augroeidjeube Stnlioort
gu geben, aber bie ©rinneruug an bag, roag bie beiben
Keinen SJläbdjen ihr über feilte ©egietjungen gu ihrer
©orgäugeriit ergähtt haben, hält ihren Strotg aufrecht
unb fühl erroibert fie ihm : „glieheu? gd) roühte nid)t,
bap id) ©ie geflohen haöe- @§ ift nicht meine

©rt, mid) jungen sperren aufgubrängen, bie bag oiel-
leidjt mihoerftehen fönuten."

©leid) hinterher fühlt fie, roie natuenlog töridjt
unb finbifch biefe ©ntroort ift unb möchte fie um jeben
©rei§, roetin bag möglid) roäre, gurüdnehmen.

(gortjehuug folgt.)
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mit der Tochter ist nur eine veränderte Taktik. Lassen
Sie sich nicht bestimmen. Des Menschen Wille ist sein
Himmelreich. Findet Ihr Mann dies außer dem Haus
im Verkehr mil der sinnlichen Intrigantin, so mag er
es tun, doch sei er sich dessen völlig bewußt, daß die
Pforte zum häuslichen Altar ihm dadurch vollständig
verschlossen sein wird. D. H.

Fmeöliche Htunöen.
Wie lieb ich euch, friedliche Stunden,
Wo fern vom Geräusche der Welt
Der Einsamkeit traulicher Zauber
Bestrickend umfangen mich hält.

Da fühl' ich das Herz mir gesunden —
Befreit mich von jeglicher Oual,
Und fessellos eilt mein Gedanke

Weithin über Berg und Tal.

Und weilet an heimischer Stätte --
Und was da an Glück ich verlor.
Das steigt aus vergangenen Zeiten
Beseligend wieder empor.

Und was mir auf ewig entrissen.
Das bringt mein Erinnern zurück —

Der Jugend versunkenes Eden
Ersteht vor dem träumenden Blick.

Drum lieb' ich euch, friedliche Stunden,
Wo fern vom Geräusche der Welt
Bestrickend ein süßes Erinnern
Die Seele umfangen mir hält!

Irma Krauschner.

Feuilleton.

Tccigcl.
Roman aus Sibirien von M. Kossak.

Nachdruck verboten.
tgortsetzung.)

„Ach, schneidern kann ich selbst," meint Lena schnell,
„das mußten wir im Waisenhause gründlich erlernen."

Um so besser. Dann können Sie die Kleider mit
Akulnias Hilfe allein anfertigen. Marnia hat ohnehin

wenig überflüssige Zeit."
Da die Herren noch nicht zum Essen erschienen

sind, begibt Frau Ssalikow sich sogleich mit Lena in
eine Kammer, in der eine Anzahl mächtiger Truhen
stehen, um die Stoffe auszuwählen. Lena gehen die
Augen über beim Anblick der Pracht, welche sich in
den Truhen findet. Da gibt es chinesische Seide in
allen erdenklichen Farben und Mustern, weiche weiße
und rote Wolle, feine Baumwollengewebe, Spitzen und
Besätze in Menge. Frau Anna erweist sich von einer,
wie das bescheiden gewöhnte Mädchen meint, geradezu
fürstlichen Freigebigkeit. Ein hellblauer, ein
ungebleichter und ein zartgrüner Seidenstoff, dazu buntgeblümte

Seidenreste zu mehreren Blusen und ein
ausrangierter, aber noch tadelloser weißer Kaschmirmorgenrock,

sowie mehrere Stücke gestickter russischer Borten
sieht sie vor sich aufgehäuft, aber Anna Karlowna scheint
es immer noch nickt genug zu sein, sie wählt und wählt
unter den kostbaren Vorräten und fügt »och mehrere
dunkle Wollenstoffe dazu.

„Nun sorgen Sie aber auch, daß die Kleider nicht
wieder so simpel gemacht sind, wie das, was Sie da

rragen," ermahnt die Dame das Mädchen. „Wenn
wir ausfahren und Besuch bekommen, können die Leute
Sie ja sonst gar nicht für ein Fräulein halten und
wir müßten uns schämen, weil alle denken würden,
wir besolden Sie so schlecht, daß Sie sich nicht einmal
anständig zu kleiden vermögen."

Lenas Freude über die erhaltenen Geschenke ist
grenzenlos. Sie besitzt keineswegs einen puritanischen
Geschmack und hat im stillen oft über den Zwang
geseufzt, demzufolge sie sich im Waisenhause, wie auch
später in der Försterfamilie ihre Garderobe nach so

nonnenhaftem Zuschnitt anfertige» mußte. O, Frau
Ssalikow braucht nicht zu fürchten, daß sie diese
herrlichen Stoffe zu allzu „simplen" Kleidern verarbeiten
wird. In ihrer überquellenden Dankbarkeit überhört
sie die wenig zartfühlenden Reden, mit denen die Dame

ihre Geschenke begleitet, und küßt der gütigen Geberin
beide Hände.

„Heute abend will ich gleich anfangen, die Kleider
zuzuschneiden," versichert sie mit strahlenden Augen.
„Ich werde meine Pflichten auch ganz gewiß nicht
verabsäumen wegen der Arbeit und nur nähen, nachdem
die Kinder schlafen gegangen sind."

„Warum?" fragt Frau Anna phlegmatisch. „Die
Nacht ist zum Schlafen, nähen können Sie am Tage
soviel wie Sie wollen. Sie werden es doch bald satt
bekommen, die Kinder fortwährend um sich zu haben.
Das kann ja auch kein Mensch aushalten."

Ja, wozu bin ich denn eigentlich da? fragt sich

Lena im stillen erstaunt. Sie fragt sich das im Lauf
des Tages noch öfter, so z. B. als ihre Prinzipalin
ihr den wohlgemeinten Rat gibt, die Kinder einfach
zur Amme zu schicken, falls sie sie zu sehr belästigen.
Die „Amme" hat diese Funktion indessen nur bei
.ì'enia erfüllt, dessenungeachtet wird sie im Hause nur
„die Amme" genannt. Sie ist eine kräftige, noch junge
Person, die mit den kleinen Mädchen zusammenschläst
und sie zu bedienen hat. Dienstboten gibt es hier
überhaupt in Masse, jeder hat deren mehrere, die Magd
Akulnia wird im Grunde ausschließlich als Lenas
Mädchen betrachtet. Der jungen Deutschen ist dies
anfänglich gar nicht recht klar und erst als Frau
Ssalikow zu ihr sagt, sie möchte die Akulnia nur
ordentlich beschäftigen, da es für solche Frauenzimmer
nicht gut sei, wenn sie zu viel faullenzten, begreift sie,
daß sie jetzt ihre eigene Zofe hat.

Lena fragt sich während der nächsten Tage wiederholt,

ob sie denn hier eigentlich in Stellung oder zu
Gast sei. Nach der Art, wie man sie behandelt, möchte
sie das Letztere glauben. Keinem Menschen fällt es
ein, ihr eine Arbeit aufzutragen, Frau Ssalikow
verlangt buchstäblich nichts von ihr, als daß sie die
Oberaufsicht über die kleinen Mädchen führt, dafür sorgt,
daß sie ihr, der Mutter, nicht lästig fallen und nicht
ausschließlich ihre Zeit in Gesellschaft der Dienstboten
verbringen. Im übrigen darf Lena tun und treiben,
was sie will, sie darf schlafen, so lange als sie Lust
dazu hat, darf sich das Frühstück ans Bett bringen
lassen und im Salon oder in ihrem Zimmer bleiben,
ganz wie es ihr beliebt. Nur von den großen Mahlzeiten

ist es ihr nicht erlaubt, sich zurückzuziehen, da
Frau Ssalikow es ungemütlich findet, wenn ein Platz
an der Speisetafel unbesetzt bleibt. Wenn Lena an ihr
arbeitsreiches, einfaches Leben im Forsthause zurückdenkt,

so kommt es ihr vor, als ob sie das Dasein
einer Krancks ckalrrs führe und sie kann sich nicht
genug wegen dieses Entschlusses, nach Sibirien zu gehen,
beglückwünschen. Allerdings muß sie manche rücksichtslose

Aeußerung ihrer Brotherren in den Kauf nehmen,
aber da sie erkennt, daß sie im Grunde nicht
beabsichtigen, sie ihre dienende Stellung dadurch fühlen zu
lassen, lernt sie rasch, sich darüber hinwegzusetzen.

Paul hat es nicht so leicht wie sie, denn Herr
Ssalikow ist in seinen Forderungen strenger als seine
Gattin. Er hat Paul zu seinem Privatsekretär
genommen und verlangt Pünktlichkeit und angestrengte
Arbeit von ihm, wie von allen seinen Untergebenen.
Da er Paul aber ein höheres Gehalt gibt, als dieser
vordem in Petersburg bezog und er obendrein im
Hause wohnt und alles frei hat, so daß er sich nichts
zu kaufen braucht, als Kleider, ist er ebenfalls zufrieden.
Fleißig arbeiten mußte er in Petersburg auch.

Als Lena ein paar Tage nach ihrer Ankunft in
einem dunkelblauen Wollrock, den sie sich aus einem

ihrer alten Kleider zurechtgeschneidert hat, und einer
höchst phantastischen Seidenbluse mit Goldborten
besetzt, beim Mittagessen erscheint, äußert Frau Ssalikow
sich sehr befriedigt über ihr Aussehen.

„Sie sehen reizend aus, Lena Petrowna," sagt sie.

„Ich merkte gleich, daß sie ein hübsches Mädchen sind,
aber so hübsch habe ich Sie mir doch nicht vorgestellt.
Freilich, Natalie ist noch hübscher."

Dies letztere hat Frau Anna ihr schon mehrfach
erzählt, aber es hätte dessen nicht bedurft, denn Lena
weiß selbst ganz genau, daß ihre rosige blonde
Lieblichkeit sich nicht mit Fräulein Natalies Semiramis-
schönheit zu vergleichen vermag.

Wo aber bleibt Natalie? Es heißt, sie ist bei
einer Freundin zu Besuch, aber Lena glaubt es besser

zu wissen. Wenn sie abends in ihrem Zimmer ist,

pflegt sie wohl das geheime Fach des Schreibtisches zu
öffnen, die Photographie des schönen Mädchens zu
betrachten und sich zu fragen, ob die Eltern wohl noch

jemals die Tochter wiedersehen werden. Sicher ist sie

mit ihrem Geliebten längst über alle Berge und bald

vielleicht wird von irgendwoher in der Ferne ein Brief
anlangen, in dem sie den Eltern meldet, daß sie nicht
mehr Natalie Ssalikow heißt, sondern Sergei Maxi-
mitsch' Gattin ist und nie, nie mehr nach Sibirien
zurückkehren wird. Dann aber wird ein großes Klagen
anheben um das verlorene Kind, und sie, Lena, wird
wissen, daß ihr eigener Bruder es war, der der Tochter

hals, ihren Eltern zu entfliehen. Wenn Lena bei

dieser Vorstellung angelangt ist, krampst sich ihr Herz
in der Brust zusammen und sie fühlt sich unwert all
der Güte, die Frau Ssalikoiv an sie verschwendet.
Anfänglich hat sie wohl noch manchmal gedacht, daß
Natalie Ssalikow vielleicht doch nicht mit der
geheimnisvollen Fremden auf der Bahnstation identisch sein

möchte, aber diese Hoffnung hat sich längst als trügerisch
erwiesen, denn in dem Schlafzimmer des Ssalikowschen
Ehepaars hängt ein großes Brustbild der ältesten
Tochter des Hauses. Lena dankt Gott, daß Paul nicht
dorthin kommt.

Da, als die junge Deutsche eines Vormittags alls
ihrem Zimmer herunterkommt, tritt ihr Frau Ssalikows
Zofe Maria mit der Wersung entgegen, daß ihre
Herrin Lena Petrowna zu sich in ihr Schlafzimmer
entbietet. Lena folgt ganz arglos dem Befehl, aber
als sie die Tüie des Schlafzimmers öffnet, fühlt sie

die Knie vor Schreck unter sich wanken. Denn dort,
neben dem Bett ihrer Prinzipalin sitzt eine große
schlanke Gestalt mit einem wunderbaren kameenhaften
Profil und großen nachtdunklen Augen — Natalie.

Kommen Sie näher, Lena Petrowna —" ruft ihr
Frau Ssalikow lebhaft entgegen — „Natalie ist eben

zurückgekehrt. Nun können Sie sich selbst überzeugen,
ob sie schön ist." Und voll Munterkeit blickt sie die

junge Erzieherin ihrer Töchterchen an, wie Bestätigung
des zuletzt Gesagten von ihr erwartend.

Ueber Lenas Lippen kommt jedoch kein Laut. Sie
ist so fassungslos, daß sie kaum ihre Hand in Natalies
ihr entgegengestreckte Rechte zu legen vermag. Sie
sieht dem schönen jungen Mädchen nur starr in die

Augen, denn diese Augen die bannen sie förmlich.
„Schweig!" scheinen sie ihr zu sagen, „denn wenn Du
mich verrätst, so wirst Du es büßen". Erst als Natalie
den Blick von ihr wendet, löst sich die Erstarrung,
welche sich Lenas bemächtigt hat, und sie gewinnt es

über sich, auf Frau Ssaltkows Geplauder zu antworten.
Um Natalics volle» roten Mund aber liegt ein
seltsames Lächeln, sie weiß ganz genau, daß Lena sie nicht
verraten wird. Keine Miene ihres Gesichts hat
gezuckt, als sie die junge Deutsche erkannte, und doch

wird auch ihr Herz in Angst gebebt haben bei deren
Anblick.

Lenas einziger Wunsch in dieser Stunde ist, den
Bruder zu sprechen, um ihn auf Nataliens Gegenwart
vorzubereiten. Sie entfernt sich daher so schnell wie
möglich aus dem Zimmer und bemüht sich Paul zu
sprechen, aber umsonst. Als sie die Dienerschaft »ach

ihm fragt, hört sie, daß er Herrn Ssalikow nach dem

Bergwerk begleitet hat und vermutlich erst zu Mittag
heimkehren wird. So muß sie sich zufrieden geben und
tatenlos das Kommende abwarten.

Eine ganze Weile vor dem Mittagsmahl befindet
sie sich bereits im Speisesaal, immer in der Hoffnung,
vielleicht doch noch mit Paul reden zu könne», bevor
er Natalie begegnet. Statt seiner erscheint dort aber
als Erster Jegor, den sie seit dem Morgen, an dem
sie mit ihm Schneeball spielte, ihrem Vorsatz treu,
gemieden hat. Der junge Mensch hat wiederholt
versucht, sich ihr zu nähern und als er sich ihr jetzt allein
gegenüber sieht, errötet er heftig. Als Lena bei seinem
Anblick Miene macht, sich zurückzuziehen, tritt er
entschlossen aus sie zu.

„Lena Petrowna —" sagt er, offenbar mit seiner
Verlegenheit kämpfend — „warum fliehen Sie mich
Was habe ich Ihnen getan?"

Sein Gesichtsausdruck ist gedrückter denn je, und
Lena tut es fast leid, ihm eine ausweichende Antwort
zu geben, aber die Erinnerung an das, was die beiden
kleinen Mädchen ihr über seine Beziehungen zu ihrer
Vorgängerin erzählt haben, hätt ihren Trotz aufrecht
und kühl erwidert sie ihm: „Fliehen? Ich wüßte nicht,
daß ich Sie geflohen habe. Es ist nur nicht meine

Art, mich jungen Herren aufzudrängen, die das
vielleicht mißverstehen könnten."

Gleich hinterher fühlt sie, wie namenlos töricht
und kindisch diese Antwort ist und möchte sie um jeden

Preis, wenn das möglich wäre, zurücknehmen.

(Fortsetzung folgt.)

/VUI.K4 s

vei./v^ à.noisèi'i'iuc G
- ^

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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$eitôeni öte ^îuttetr heimgegangen.
Seitbein bie älhitter heimgegangen

lltib friebtid) rußt
'-bon attem Sorgen, allem Sangen

3n ©rabeitjut,
3ft mir, atë müßt id) flüftentb bitten:

D SBett, fei [tili,
Da BJtntter, bie fo oiet gelitten

Dod) fdjlafen mill. ©mit Staat.

Pie ®me als fjausljalter.
3n einem Sortrag im Saxler Dierfcßitßüerein

über biefeg Dßettia bracßte ein [Referent feiner jeit
feinem Slnbitoriunt unter anberem nacßfteßetibe ®e=
bauten ju ©efjör : Qe mebr mir beobadjtenb ßtneiiu
blieben in bie große SSerfftatt ber Blatur nub oor
attem in ba§ Beben uitb Dreiben ber Diere, befto meßr
erfaßt uuë auf Scßritt ttnb Dritt Staunen 1111b S3e=

munberung. ©enaiie nnffenfcßaftticße Utuerfiicßttngeit
beftätigen bie frttßer angejroeifelte Datfacße, baß mir
in ber Dierroett eine ganj äßtilicße futturetle ®nt=
roictlung oorfinben, rcie mir fie in ber SReufcßßeit
ßnbeit. Der Unterfcfjieb (iegt nur im @rabe ber ®nt=
roicfluitg. gaft alle nienfctjlictjeii Dätigteiten uitb
ftrien fiuben fid) and) bei beu Dieven im Steinte,
5. S. 3ngb, ffifdjfang, ,pod)bau, Dtefbait uitb fogar
Stcterbau. S or attem berotinbern mir ben Hausßatter«

fiun uieter Diere, bie in Sorait§ficf)t auf eine rattße,
nafjrmigëlofe aBinterSjeit für fid) îtnb ißre Qungeii
Sorrüte fatunietn uitb in eigenen ajtagajiueti auf=
fpeid)eru, bie gerciffe ©raëarten eigentlich fiittioieren
uitb fo fäen unb ernten, ja bie fogar Slteßjucßt treiben,
aöir benfett ait baë ©tcßßörncßen, ait bie Steppenratte,
au ben tpainfter, an bie fibirifeße aBurjelmaug,
ltamentlid) aber au nerfeßiebette 3tmeifenarteii, bie
nidjt nur mit Sîbrnerti fid) oerprouiantieren, fonberii
in ©eftalt nott fleiueii Stäferu unb Stattläufen fid)
eigene Çauëtiere ßalteit, nuë bereu atbfdjeibuugg-
projeffen fie IRußeit veßett, genau fo mie ber SJlenfd)
bie URilcß ber Stuf) uerroertet. üJtan muß fid) mirttid)
fragen, ob biefe oft rcuuberbaren ®rfd)eiiiungen burd)

Aîtot»ierfl»iel oßne SJlotettfeitntntê unb oßne
Stlotenl Stießt niete Steilheiten auf inufifatifcßem ®e=
biete bürften foldjeë 2Iuffeßen erregen, mie bie neuefte
Sluflage be§ unter obigem Ditet erfdjieiteueit Spftemë,
ßanbett eë fid) bod) um bie ©rternung be§ StlaoieG
fpielë oßne Stoten ober fonftige Sortenntniffe burd)
Selbftunterridjt. Der ©rfinber, Sîapettmcifter Dßeobor
Söaltßer in atttona ßat meßrere 3>aßre gebraueßt, um
bie SDtetßobe auf bie jeßige ©infacßßeit unb Höße 311

bringen. So maneßer SRufüfreunb fanii fid) ßiernad)
oßne meitereë, tebigücß burdß Sefotgung ber ©rflärnng,
feine Siebtingëtieber fetbft einüben, ba bie SDtetßobe fo
ieießt geßatten ift, baß fie oßne SJlüße 001t jebermann
fofort nerftanben roirb. tpeft 1 unb 2 mit 6 beliebten
Biebern beforgt auf SDäutifcß für SRI. 2.50 bie ©jipebition
biefer .Bettung unter Stacßnaßme beë Setrageë. [556

beu bloßen Snftiutt ißre geuügenbe ©rttärung finben.
3ebeufaHë ßat ber SDtenfcß feinSRecßt, biefe in ntaneßer
Se,jießitng fo reieß auégeftattete Dierioett atë bloße
Sacße jit beßanbelit.

1230] loalet-iMitgcIcgculKit. Qu unferer 3eit ber
juiießiitenbeu Serfeinerung, in melcßer nidE)t nur bie
moßtßabenben Staffen, fonbem alle ©cßkßten ber Se=
Dölterung auf eine, bie ®efunbßeit unb Scßönßeit för*
beruhe Hautpflege SBert legen, ßaben fiiß bie fpejiell
ßiefür in Setraißt fommenben Doatetmittel „Ataifer=
SBorap" unb ,,Waifer=®o*as=Seife" fo oortreffltcß
beroäßrt, baß fie nunmeßr für ben Sutturmenfcßen unb
inëbefottbere für bie Damenmett. ju ben Sebürfniffen
beë tciglicßen Sebenë geßören unb naßeju in jebem
Haugßalt üu finben finb, oerbürgen fie boeß bei tüg=
ließem ©ebraueß im Sföafcßiüaffer unb im Sab am
fietjerften bie SDlöglicßfeit einer gefunben Hauttätigfeit
unb bie ©rlatigung einei reinen unb fdyönen Deintê,
foroie »noßlgefjftegter, jarter, Weifter .«öänöe. SDBeit

über bie ©reuten ©uropaê, Don aiegppten bi§ ßinuitter
äur Sübfpiße 3lfrifaë, in aimerita unb im fernen
Often, int Sfklaft beë ittbifeßen [Rajaë, roie im Scßlaf-
gemad) ber gierlidjen Japanerin, überall ift ber moßl=
befannte rote ©arton uon Saifer=Soraj ju finben, ber
teitë alë Doalet», teilë alë Hauëmittet ßoiß gefcßäßt
unb beliebt ift.

Die fürjlicß oon berfelbeit ginn a in ben tpanbel ge=

bradjte Steußeit „Kaiser-Borax-Sham Poon",
ein oortrefftießeg nntifcptifdteo Atopfniafd)pntt>er,
erfreut fieß gleidjfallë juneßmetiber Seliebtßeit.

Zur gell. Beachtung.
luf Inserate, die mit Chiflfre bezeichnet sind

muss sclrirtliche Offerte eingereicht werden,
da die Expedition nicht befugt ist, von sich
aus die Adressen anzugeben.

Offerten, die man der Expedition zur Beförde-" rung übermittelt, muss eine Frankaturmarke
beigelegt werden.

Us sollen keine Originalzeugnisse eingesandtwer-
" den, nur Kopien. Photographien werden am

besten in Visitformat beigelegt.
Inserate, welche in der laufenden Wochennummer

erscheinen sollen, müssen spätestens je Mittwoch

vormittag in unserer Hand liegen.

Gesucht:
1 L2hl ] Brave Tochter, die schon
gedient hat, gut bürgerlich kochen und
etwas nähen oder weissnähen kann,
zu kleiner Familie. Eintritt 25. April
oder 1. Mai.

Ofleiden sub Chiffre H W 1241
befördert die Expedition dieses Blattes.

ff in Fräulein von 2/ Jahren, von
G guter Erziehung und Bildung,
sucht Stelle in feiner Familie zu
Kindern von 8—12 Jahren, um dieselben
die französische Sprache zu lehren
und sich selber im Deutschen zu
vervollkommnen. In der Zwischenzeil
würde die Suchende sich gern mit
Nähen und Flicken beschäftigen, da
sie hierin gut bewandert ist.
Photographie und Empfehlungen stehen zu
Diensten Zeugnisse sind nicht
vorhanden, da das Fräulein noch nicht
gedient hat. Der Eintritt könnte
sofort geschehen. Gefl. Offerten unter
Chiffre L Sch 1249 befördert die
Expedition.

Töchter-Institut
Ray-Haldimann

„Le Cèdre", Fiez-Grandson (Schweiz)

u 21583 l Verlangen Sie gefl. Prosp. 1233

Verlangen Sie ausdrücklich :

Fischer's Hochglanz-Creme

Ideal"99
unstreitig das beste Schuhputzmittel der
Jetztzeit.„Ideal"gibt verblüffend schnellon
und schönen Glanz, färbt nicht ab u. macht
die Schuhe geschmeidig und wasserdicht.
Ein Anstrich genügt gewöhnlich für mehrere
Tage. — Zu beziehen in Dosen zu &5, 40
und 60 CtN. durch jedo Spezerei- und
Schuhhandlung. [1100

Alleiniger Fabrikant: C*. H. Fischer,
chemische Zündholz- und Fettwarenfabrik,Fehraitorf. Gegründet 1860.

Für Mädchen und Frauen!

1072J Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

/f/rr/? / r? cr/Zer? /7p oS-rte-Zren. /£ \Parfumertegeschaffen und Qroçuenen m '

O
to
CO

Hotel Landquart u. Bahnhofbuffet
in Landquart

1234] empfiehlt sich als Uebergangsstation nach Davos und dem
Kngadln. Komfortable, luftige Zimmer mit Balkon, Billard, Salon. Elektr.
Licht. Post und Telegraph. — Schöner Garten. Vorzügliche Küche.

VILLE DE NEUCHATEL.
Ecole supérieure de Jeunes Tilles

1243] et classes spéciales de français.
Ouverture de l'année scolaire 1909/1910 le jeudi 15 avril à 8 heures

du matin. Inscriptions le mercredi 14 avril, à 2 heures, au
[Nouveau Collège des Terreaux. Pour renseignements et programmes
s'adresser au directeur de l'école. Dr. J- Paris.

Knaben-Institut © Handelsschule
Clos-Rousseau, Cressier b. Neuenburg (französ. Schweiz).

Gegründet 1859. (2825 S) 1156 Direktor: N. Quinche, Besitzer.

Lugano^Paradiso.
Hotel Victoria au Lac.

1193] Sonnigste Lage vis-à-vis dem Landungsplatze Paradiso und neue Promenade.
Vollständig neu eingerichtet. 80 Betten. Lift. Zentralheizung. Elektrisches
Licht. Bäder. Grosses Vestibule. Pension mit Zimmer von Fr. 7. SO an,
je nach Jahreszeit, Prospekte. C. Janett, Besitzer.

Sehte Chapelle

Hloudon (Suisse).

Töchter-Institut und Haushaltungsschule.
Seriöse Studien. Geprüfte Lehrerinnen. — Pi
achtvolle Aussicht-auf die Alpen. Pros^h u. Referenzen.
1235] (H 21,655 L) Mme. Pache-Cornaz.

Töchter-Staisionat
llilla Carmen, Peseux-Neuchätel.
I. Abteilung : Wissenschaftliche Bildung. II. Abteilung : Haushaltungs- und Kochkurs.

Feinste französische Küche. Sprachen. Musik. Malen. Tennis. Gründlich
französisch. Moderner Komfort. Massige Preise. (H 2423 N) [1125

Fran Notar Wuithier.
— — ,g gibt sofort natürlich rosige Gesichtsfarbe. Keine Schminke

|Garantiert unsichtbare, unschädliche Anwendung.
_ Schachtel, 1 Jahr reichend, à Kr. 4.50 diskret versendet
Gesetzlich geschützt. 503] gegen Nachnahme

Frau A. G. äplllmann, Waltersbachstr. 1, Züricli IV.

Jfür eine Tochter gesetzten Alters
» wird Stelle gesucht zur Beaufsichtigung

von Kindern u. Mithülfe bei den
Hausarbeiten. Da schwacher Augen
wegen vom Nähen abgesehen werden
muss, werden bescheidene Ansprüche
gemacht. Offerten unter Chiffre M1250
befördert die Expedition.

1236] But ausgebildete

Krankenwärterin
empfiehlt sich bestens. Für Wochen-
betlpfiegen wird um frühzeitige
Anmeldung gebeten. Offerten unt. Chiffre
A S 1236 befördert die Expedition.

Cin Fräulein reiferen A Iters, im Haus-
& halt selbständig und erfahren, im
Umgang gewandt u. sprachenkundig,
wünscht Placement bei einer einzelnen
Dame zur Bedienung, Pflege und
Gesellschaft. Beste Referenzen. Gefl.
Anerbieten unter Chiffre A 929 befördert
die Expedition.

Dank
seiner ausgezeichneten, stets
gleich bleibenden Qualität hat
sich Singers Hygienischer Zwieback

auf dem Markte den ersten
Platz erobert. [963

Singers Hygienischer Zwieback

ist unentbehrl. für
Magenleidende, leistet vorzügliche
Dienste im Wochenbett und in
der Kinderernährung.

Aerztlich vielfach empfohlen
und verordnet.

Wo nicht erhältlich schreiben
Sie direkt an die

Schweiz. Bretzel- & Zwieback-Fabrik

Ch. Singer, Basel.

Bestes Schuhputzmittel

Uglaizfett

von [1192

Sutter-Krauss & Gie., Oberhofen

macht alle Schuhe schön

glänzend und haltbar.
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Seitöem Sie Mutter heimgegangen.
Seitdem die Mutter heimgegangen

Und friedlich ruht
Von allem Sorgen, allem Bangen

In Grabeshut,
Ist mir, als müßt ich flüsternd bitten:

O Welt, sei still.
Da Mutter, die so viel gelitten

Doch schlafen will. Emil Claar.

Die Tiere als Haushalter.
In einein Vortrag im Basler Tierschntzverein

über dieses Thema brachte ein Referent seinerzeit
seinem Auditorium unter anderem nachstehende
Gedanken zu Gehör: Je mehr wir beobachtend hineinblicken

i» die große Werkstatt der Natur und vor
allem in das Leben und Treiben der Tiere, desto mehr
erfaßt uns ans Schritt nnd Tritt Staunen und
Bewunderung. Genane wissenschaftliche Uniersnchungen
bestätigen die früher angezweifelte Tatsache, daß wir
in der Tierwelt eine ganz ähnliche kulturelle
Entwicklung vorfinden, wie wir sie in der Menschheit
haben. Der Unterschied liegt nur im Grade der
Entwicklung. Fast alle menschlichen Tätigkeiten nnd Industrien

finden sich auch bei den Tieren im Keime,
z. B. Jagd, Fischfang, Hochbau, Tiefban und sogar
Ackerbau. Vor allem bewundern wir den Haushalter¬

sinn vieler Tiere, die in Voraussicht ans eine rauhe,
nahrnngslose Winterszeit für sich und ihre Jungen
Vorräte sammeln nnd in eigenen Magazinen
aufspeichern, die gewisse Grasarten eigentlich kultivieren
nnd so säen und ernten, ja die sogar Viehzucht treiben.
Wir denken an das Eichhörnchen, an die Steppenratte,
an den Hamster, an die sibirische Wurzelmaus,
namentlich aber an verschiedene Ameisenarte», die
nicht nur mit Körnern sich verproviantieren, sondern
in Gestalt vvn kleinen Käfern und Blattläusen sich

eigene Hanstiere halten, aus deren Abscheiduugs-
Prozessen sie Nutzen ziehen, genau so wie der Mensch
die Milch der Kuh verwertet. Man muß sich wirklich
fragen, ob diese oft wunderbaren Erscheinungen durch

Klavierspiel ohne Notenkenntnis nnd ohne
Noten! Nicht viele Neuheiten auf musikalischem
Gebiete dürften solches Aufsehen erregen, wie die neueste
Auflage des unter obigem Titel erschienenen Systems,
handelt es sich doch um die Erlernung des Klavierspiels

ohne Noten oder sonstige Vorkenntnisse durch
Selbstunterricht. Der Erfinder, Kapellmeister Theodor
Walther in Altona hat mehrere Jahre gebraucht, um
die Methode auf die jetzige Einfachheit und Höhe zu
bringen. So mancher Musikfreund kann sich hiernach
ohne weiteres, lediglich durch Befolgung der Erklärung,
seine Lieblingslieder selbst einüben, da die Methode so

leicht gehalten ist, daß sie ohne Mühe von jedermann
sofort verstanden wird. Heft 1 und 2 mit 6 beliebten
Liedern besorgt auf Wunsch für Mk. 2.5V die Expedition
dieser Zeitung unter Nachnahme des Betrages. (556

den bloßen Instinkt ihre genügende Erklärung finden.
Jedenfalls hat der Mensch kein Recht, diese in mancher
Beziehung so reich ausgestattete Tierwelt als bloße
Sache zu behandeln.

Toalet-Angelegenheit. In unserer Zeit der
zunehmenden Verfeinerung, in welcher nicht nur die
wohlhabenden Klassen, sondern alle Schichten der
Bevölkerung auf eine, die Gesundheit und Schönheit
fördernde Hautpflege Wert legen, haben sich die speziell
hiefür in Betracht kommenden Toaletmittel „Kaiser-
Borax" und „Kaiser-Borax-Seife" so vortrefflich
bewährt, daß sie nunmehr für den Kulturmenschen und
insbesondere für die Damenwelt, zu den Bedürfnissen
des täglichen Lebens gehören und nahezu in jedem
Haushalt zu finden sind, verbürgen sie doch bei
täglichem Gebrauch im Waschwasser und im Bad am
sichersten die Möglichkeit einer gesunden Hauttätigkeit
und die Erlangung eines reinen und schönen Teints,
sowie woftlgepftegter, zarter, weißer Hände. Weit
über die Grenzen Europas, von Aegypten bis hinunter
zur Südspitze Afrikas, in Amerika und im fernen
Osten, im Palast des indischen Rajas, wie im Schlafgemach

der zierlichen Japanerin, überall ist der
wohlbekannte rote Carton von Kaiser-Borax zu finden, der
teils als Toalet-, teils als Hausmittel hoch geschätzt
und beliebt ist.

Die kürzlich von derselben Firma in den Handel
gebrachte Neuheit „tlsissr-vonsx-Sksn,
ein vortreffliches antiseptisches Kopfwaschpulver,
erfreut sich gleichfalls zunehmender Beliebtheit.

Aur ssetl. jàvIàliA.

t24k( stlrave stoostlor, à „eston c/o-
cktent stak, Au/ btirAer/test stoesten unck
etuia„ nâsten ocker u>et„„nästen staun,
ru st/etner stann/te. st'tn/rttt Aï. .l/ntt
acker k. tlstat.

(i//erten „u b Lstt//re // ip be-
/örckert ckte ststv/ieckttton ckte„e„ stt/atte„.

<Ctn sträu/ota ran 2/ ckastren, ran
^ Aliter st'rctestunA aack sttt/ckunA,
„ucstt Nette in /'einer stamttte rn tktn-
ckern na,i 8—12 stastren, n,n ckte„e/üen
ckte /runrö„t„este .^rarste ru testren
nnck „test „e/ber t,n stteu/„esten ru ver-
vat/stannnnen. tu cker ^ivt„csten?ett
ivtircke ckte b'uestencke «test Aern ant
.Västen nnck stcktesten besestâ/tn/en. cka

„te sttertn Ant beivanckert t„t. Dstoto-
Arapstte nnck stn,/,/'esttnnAen „testen ru
ttten.cken XeuAnt„„e .nnck ntestt var-
stnncken, cka cka„ st'räutetn noest ntestt
Aecktent stat. stier stni/rt/t stönnte „a-
/art Ae„estesten. Ke/t. tigerten nnter
kstt//re l 5cst ste/örckert ckte à-
peckttton.

-Institut I
ka>-kalr>imann

,,l.« l'à", f'ilst - fii'!ìilà«ii

ll si-üZ i. »âge» Sie sell. sriZii. I2K

Verlangen 8ie ausäriioklivk:

làvsl"»?
istQSt,rvUis (iss kßgtv Ledukputlsirrlit.t.e'I civr

vvrdlUUElld godilvllvu
uliâ 5ärbl, niodb ad u. waedt
(Ua Ncduks xssvdllivicjis unâ ^vassvräivdt).

ssllüst se^vddulied ti!r msdrors
'!'a«e. — dvLiivdvil ÌQ Vosev nu S», 4V
ìirìâ vv Oî«. âured isâv Lpesivroi- unâ
Leduddalldluax. sllOV

stVIIswiser I^adrikaQt: KU.
odviriislzkv ^UQâdoì^- unct ^ett^vaioiifadi-ià,
W'Olirttltort'. 18K0.

Và à?rm!
l072s Verlangen Sis bei Ausbleiben
unà sonstigen Ltörungsn bestimmter
Vorgänge giiìtî» Prospekt act. äirekt
unser neues, unsebäclliobss, àtlied
smpkoblsnes, ssb r srkolgrsiobes Mittel
à 4 ?r. Karantisrt grösste Diskretion.
St. I-sdonstoriuin, Siii-ïvk,
Illsuniiìnster. Dostk. 131V4.

stack's M '

cc>

KM IlMàMì U. ôàkvkàM
in

1234j smxtisblt sieb ais nasb unck clsin
Wknjxnâli». üornkortabts, lukti^s dimmer rnit kZatbon, Lillarcl, Lalon. bilebtr.
I-iebt. i?ost unà Dsle^rapb. — Kubaner Karten. Voreuißfliobs Xüobe.

8eà supérieure lie Zeuues lilies
I243j et elssses spêàìes âe jrsnysis. kl 3200 ^)

OUrvertare äs I'annss scolaire 19Vg'1S10 le lZ nvril à 3 bsurss
äu inatin le invrvreKi uvril, à 2 bsurss au Zs«»
vvnr» ll«« Verreanx. ?our renssiAnsinents st programmes
s'aärssser au äirsetsur äs l'äcole. lln, I. psnis.

Knaben-Institut G Hsàl85àle
l!Ios-Uou88sau, L>'ö88iet' b. tteuenburg (Iksmiiz. 8àeil).

Ksgrünäst 1859. (2825 8) 1156 Oirsbtor: bl. lluinvbe, Lssit^er.

tlczìSl ViOlvria su
1193j 8onnigske bage vis-à-vis üeni banäungspiatre Daralliso unä nsus ?rornsnaäs.
Vollstänäig neu singsriobtst. 8V IZsttsn. I-it't. !-sntralbsi2ung. bbebtrisobss
I-icbt. Lääsr. Krasses Vestibüls. ?snsion mit Zimmer von It'r. 7. Ztl an,
je nacb äabrss?:sit, iprospsbts. tl. .Innvtt, lZssit^sr.

(Suisse).

Lsriöss Ltuäien. Ksprüt'ts I-sbrsrinnsn. — ?iacbt-
volle àrssiobtckauk äis ^lpsn. ?rosp. u. Rekersn^sn.
1235s (Ll 21,655 k) Mine. Packie-Lornszi.

7öekter-?en8ionst
Vütts vsi'NHeiH, ^eseux-üeueliätel.
I. Abteilung: Vissensvbaftiivbe kililung. II. Abteilung: liausbaltungs- uns tzoek-

Kurs, feinste franrösisvbe küebe. Kpraobsn. Nusib. Nalsn. Dennis. Krünälicb
kran^ösiscb. öloäsrnör Komt'ort. Nässige Dreiss. (bl 2423 V) (1125

I iilu Wiiitliit i.
Mà 11 Mà eidt sokort nstUrtivk rosizs (Issilldtsksrdo. Xvins Sckivin^v

11 >1 gsisntisrt unsiodtdsro, unsodkciUoliv àvonâuns.
8vd»vUt«I, 1 cksdr rsiedsnà, à ?r. 4.SV pistcrvt vsrsondvt

llssstrben gesvkutrt. sszz «osen âotmsài!
^V. <4. IVValtsrsbacbstr. 1, IV

ä^nr etne stoosttsr Aese/eten Otters
» ivtrck st'/et/e Aesucstt :nr st/eau/stcst-
ttANNA !!vn st'tnckern n. tlstttststt/e bet cken

st/anxarbrtten. st)a scstinacster A NAen
iveAen vom tVcksten a/u/esesten uiercken
nin„x, lvercken bescstetckene.4 nxprttcste
yemacstt. Kuerten nnter st'stt//re stf?^S0
be/orckert ckte àpeckt/tan.
1S.?6s Sol St,«sot»/ckslo

smp/testtt „test be„ten„. stcktr lVocsten-
bet/p/teAen ivtrck nm /rnstretttc/e .4 n-
nietckunA Aebeten. ()//er/en ant. Kstt//re
^ S lSSS be/orckert ckte sti.rpeckttton.

^tn stran/o/a ret/eren A tters, tm /stan„-^ statt „etb„tckncklA unck er/astren, tm
kstmAanA Aeivanckt a. „praestenstuncktA,
ivlín„estt stckaeement bet einer etnretnen
stlame rar sttecktenunA, st'/teAe unck 6e-
„e//„csta/t. stlexte Ae/erenren. Keck.
Anerbteten unter st'stt//re >1 SSS be/orckert
ckte ststrpeckt/ton

Lsnk
sslnsr au8KS2siobllsten, stets
glsicb blsibenäsn Qualität bat
sieb Lingsrs blvgionisebsr ^xvie-
back aul äsm Markts äsn orstsn
cklat?. srobsrt. (963

Lingers Kz-gienisobsr ^vvie-
back ist unsntosbrl. kür Magsn-
lsiäsnäs, leistet vorMgliebe
Dienste im IVoobsnbstt unä in
äsr Linäerernübrung.

Asrxtlieb vislkaeb empkvblen
unä vsroränst.

4Vo niebt srbältliob sebrsibsn
Lie äirekt an äis

8àm. kkvt^I- à ^lodäotl-klldri^

Lb. Zinge^ Ka8kl.

Sk8te8 Zcdudpàmittel

llichluÄ

von (1192

8är-Ilruu88 S vie., àrlà
Miìvlit all« 3àuliv svliön

glfin/ellâ unà lii»1td»r.
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Dnngeu-Xraiiklieiteii
Husten, Keuchhusten

Katarrhen, influenza
verordnen die Aerzte stets

SIROLIN „ROCHE"
Sirolin wirkt günstig auf die angegriffenen Organe,
erleichtert den Auswurf, vermindert den Hustenreiz, regt
den Appetit an. Es ist im Gegensatz zu den meisten

anderweitig angepriesenen Präparaten wohlschmeckend
und gut bekömmlich.-

Erhältlieh in den Apotheken
à Fr. 4.— per Flasche.

Man verlange ausdrücklich Sirolin „Roche"
und weise Nachahmungen und sogenannte

Ersatzpräparate entschieden zurück.

F. Hoffmann-La Roche & Co., Basel.

^Brtefüaßm her "glebaütton.

Imrgenbe <£efentt in A. Shit 21nfertigung unb Verlauf eine§ ®ebraud)§=
artiteli für bte @d)önf)eit§pftege roerben Sie al§ burd)an§ gefd)äft§nntunbige grau
teilte ©jiftenä für (ytjre gamilie gu fdjaffen oermögen. Düne ein größeres S8etrieb§=

lapital, ba§ Sie fafi auSfd)Iiefi(id) gu ihettamegroecten uerroenben müßten, ift ein @r=

folg gang ausgefdjloffen. Stenn ba§ ©efdjäft roirfltcl) eine ©olbgrnbe roäre, fo gäbe
fid) ber Inhaber besfelben bod) teilte StTîiitje, eê gu oerfaufen. ®ann tonnte e§ ja
aud) fettt, baft ber SSertanf biefeS SRittelë nur ben 2lpotl)e!en geftattet roäre, bap
ber Verlaufet biefe§ roiifite ttttb bie ©acte be§l)atb in anbere §änbe abgeben
rooüte. Vielleicht mürben ©ie and) gar nid)t StUeineigentümerm, fonbern @ie mürben
für ®eK> aur Stongeffionärin für einen beftimntten Vejirf. Surg, ber ©ntfdjlufj
erfct)eint un§ für ©ie fo frttifd), bajis mir ^ijuett raten, bie Vugelegenbeit einem ge=

tnehtnüisig bentenben unb gefd)äft§tunbigen SRann gur Vegutadjtung oorgutegen.
gilt 3£)ren öiotpfennig, Qjijre tüuftige ©jiftenj unb baruut ift größte SSorfidjt unb
Burüdbaltung geboten.

3trC. i. in 3t. Drangenfdjalett unb 3dr°nenfd)alen laffett fid) itidjt gut ge^

mifdjt gum Sonferoierett focfyen, benn bie Drangenfdjaten erforbern etroaë längere
3eit atl bie Qitronenfchale ; bie letgtere mürbe aifo gtt meid) bi§ bie anbere gar ift.
©ie mühten bie Drangenfdjalen oortjer auf'ê ffeuer tun unb erft etroaë fpäter bie
|3itronenfd>ate gugeben. (Sie roeitere Vebanbtung tann bantt gemeinfaut gefd)ef)eit.

<&ausrautfer in 3t. ©etrocfnete §ülfenfrüd)te fittb roirtlid) ein febr gei)aü=
•ooUe§ iRafjrungSmittel für bie 3ßinter§geit; ei gehört aber eine gefitnbe Verbauung
bagu. ©ine oertninberte Verbauuugëlraft rairb mit ber Verarbeitung ber §ülfen=
früct)te nidjt fertig, oijne bah ber ©ffenbe biefe auhergemötjnlidje 9Ret)rarbeit oon
SCRagen unb (Sarin febr unangenehm empfinben muh- (ßerfotten mit figenber £ebeni=
roeife, fRetonoaleigenten unb greife (ßerfonen foften §ü(fenfrüd)te aifo nur unter
Vorbehalt gentehen. ERun gibt ei ein Verfahren, rceldjei biefen ©eridjten oiel oon
ber ©djroeroerbaulidjleit nimmt unb fie erft nod) angenehm fdjmaclljaft madjt. 9Rati
übergieht bie ©rbfen, Vobnen unb Sinfett einige Sage oor beut Stodjen mit SBaffer,
fo bod), bah fie baoon oöÜig bebecft roerben. ©ie fangen halb an gu teimen unb roenn
ber Seim 1—3 mm lang ift, mai itt etroa groei jagen ber gad fein mirb, ift aud)
bie befte 3eit gunt Sodjett. (Sie §ülfen tomitten roie geroöfpilid) beim Sfodjeit an bie

Oberfläche uttb roerben abgefdjöpft. (Surd) bai Meinten ift ein Seil bei @tär!e=
mehli in 3uder übergegangen unb baburd) mirb ber ©efdjmacf unb bie Verbau-
lidjfeit roefeittlid) geförbert. !yn einer biätetifd)en St'uranftalt roerben bie §ülfen=
früdjte, bie eben meifteni fehr beliebt finb, nur in biefer SBeife gefod)t. Vehit
Kochen roirb aud) etroai 3ucter beigegeben. 2lud) roirb 3itronenfaft aufgehellt, roooon
manche gern eine Kleinigteit unter bie §ülfenfrüd)te mifdjen. 2Radjen ©ie ben Ver»
fuch aud).

Eifrige ^eferin. Qm ©efpräd) mit ©igenen ober gut Vefreuitbeteit unb in ber
hellen ©ntrüftung über einen gegebenen [fall, ben aud) mir burd)gufämpfen hatten,
too roir aifo mitgufprechen biirdjauë fontpetent fittb, gefdjieht ei fehr leicht, bah man
itt bem erregten SBunfd) anberen bittere ©rfaljrungen gu erfparen, eine etroai ah
gentuierte ©pradje führt. (gm fdjriftlidjen Vuibrud bagegeit ntuh man fiel) eine
geroiffe fReferoe auferlegen, aud) roenn bie (Barflellitng fdjeinbar abgefd)roäd)t roirb.
grauen finb in berlei fällen leicht gu temperamentootl. ©inb bie SBorte aber einmal
bent ©ehege ber 3ä()ne entflohen, fo fantt man bie flüchtigen nicht mehr gurütf*
holen, ei fei benn, bah fie — 6eint friebettirid)ter gelanbet finb. (Siefeë SBieber»

finben möchte fich aber manche erfparen.

Schutz
den einheimisohén Produkten.

Man befrage den

Hausarzt.

TTT T) Tf*TTQ gegen Katarrhe der Atmungs- und Verdauungsorgane, Zuckerharnruhr, Gicht,^ XJXVXLf U O Leberleiden und Gallensteine. [ 1253

HELENE (ähnlich "Wilrtungfeti) bei Nieren- und Blasenleiden, Gries- und Steinbildung.

TPflTD T'TTIVT 2 T^TTCî (stark alkal. Jodwasser) bei Skrophulose, Drüsenanschwellungen, Kropf
X» VXXVi X U XN XX X U Ö un(j Varkalkunp- der Adern. IH 921 Chiund Verkalkung der Adern.

BELYEDRA (Eisensäuerling) bei Bleichsucht, Blutarmut und Kekonvaleszenz.

THEOPHIL bestes schweizerisches Tafelwasser, säuretilgend und Verdauung befördernd.

Erhältlich Uberall in den MineralWasserhandlungen und Apotheken.

1158] Herr Dr. med. Cathomas,
St. Gallen, schreibt in „Die Hygiene
des Magens" :

Ais billigen und guten Ersatz
der Kuhbutter zum kochen, braten und
backen ist

Wizemann's

Palmbutter
ein reines Pflanzenfett

zu empfehlen.

(50 % (Ersparnis
Büchsen zu brutto 2Vs kg Fr. 4.50,

ca. 5 kg Fr. 8.30 frei gegen
Nachnahme, grössere Mengen billiger,

liefert
0. Boll-Villiger, St. Gallen

Hauptniederlage für die Schweiz.

7$chfer~?etisionat.
1240] Herr und Fran Ed. Ilarchand-Ladame, Sekretär der
Stadtschulen von Neuenbürg, nehmen einige jange Töchter in Pension
auf, welche die französische Sprache zu erlernen und die Schulen der Stadt
zu besuchen wünschen. Familienleben zugesichert.

26, Rue des Beaux Arts und Alpenquai

Neuenburg.
Prospekte und. Referenzen zur Verfügung.

Pension für junge Mädchen
Mme. et Mlles. Junod, St-Croix (Vaud),

1190] Gründliche Erlernung der französischen Sprache. Näh- und Zuschneide-
kurs durch geprüfte Lehrerin. — Handarbeiten. — Piano. — Haushaltung.
Preis Fr. 75. — per Monat, alle Stunden inbegriffen. Prospekte und
Referenzen. Auf Wunsch: Englisch, Malen, Violin und Gesang. (H 20,916 L)

Reine, frische Sennerei-Butter
per Kilo à Fr. 2.95 ab Verkaufsort liefert an solvente Abnehmer 923

I Anton Schelbert In Kaltbrunn.

5jjyt

Raus- und Küchengeräte
emailliert, verzinnt, poliert

Spezialität : feuerfeste Geschirre
Emaillierte Schilder jeder Art
Molkereigeschirre, verzinnt
alles in vorzüglichster Ausführung

liefert zu billigsten Preisen

Metallwarenfabrik Zug, ft.-G.

Stanz- und Emaillierwerke
1213) Verzinnerei. (RiSR)
Zu beziehen in allen Geschäften

für Hanshaitungsartikel.
Höchste Auszeichnungen an ersten Ausstellungen.

Kochschule Schottland bei jlarau

1066] 3monatliche Kurse für Töchter aus gutem Hause. Kleine Schülerinnenzahl
ermöglicht gründliche Ausbildung. Gemütliches Familienleben. Gesunde

Lage. Bäder im Hause. Kursgeld Fr. 250.—. Prospekte durch die Vorsteherinnen

E. Weiersmüller und E. II Ilgen tohier.
Zugleich empfehlen sie ihr soeben erschienenes praktisches Kochbuch

mit 700 erprobten Rezepten. Schön ausgestattet à Fr. 3.50.

Im Eintritt ins praktische gehen
ist eine gute, zuverlässige Uhr der nützlichste

Begleiter. Verlangen Sie unsern neuen Gratis-
Katalog (Ausgabe 1909). Derselbe enthält

nur gute Qualitäten in allen Preislagen

8. Keicht-Kiager $ Cie„ JEuzern

Kurplatz Nr. 27. [1205 i

Lckvvei^er?rauen-?eitung — Llätter kür âen käuslicken Kreis

Lei (1133

Lunze«-jirsàiteii
Hu8teii, Kel>eli>iu.8leii

XàrrliM, làemz
vei'oiàsn clie Aei^te. stets

Lirolin wirkt Zünstig auf ciie angsgi-itkenen Organe, er-
Isielitert den Auswurf, vermindert den Liustenrei^, regt
den Appetit an. Ls à im Osgensà /u den meisten

anderweitig angepriesenen Lräparatsn wolilsebineekend
und gut dekômmlià-

M)ri»ZliîIivI» ii» â«i»
à 4 — psi» ^lasvi»«.

iVlg.n v«r1n,HAS ».usàrûolLliczd. Lirolà „Roolis"
uricì vrsiss Ik«.oLaLoaurt^su. unà soASQk>,r>.às

Lrsà2prâx»,rê>,ìs srrìsoliisâsn surüolL.

f. Noffmann-I.a kîoclie S. Lo., Sa8el.

Wriefkasten der Hìedaktion.

Sorgende Leserin in A. Mit Anfertigung und Verkauf eines Gebrauchsartikels

für die Schönheitspflege werden Sie als durchaus geschäftsunkundige Frau
keine Existenz für Ihre Familie zu schaffen vermögen. Ohne ein größeres Betriebskapital,

das Sie fast ausschließlich zu Reklamezwecken verwenden müßte», ist ein
Erfolg ganz ausgeschlossen. Wenn das Geschäft wirklich eine Goldgrube wäre, so gäbe
sich der Inhaber desselben doch keine Mühe, es zu verkaufen. Dann könnte es ja
auch sein, daß der Verkauf dieses Mittels nur den Apotheken gestattet wäre, daß
der Verkäufer dieses wüßte und die Sache deshalb in andere Hände abgeben
wollte. Vielleicht würden Sie anch gar nicht Alleineigentümerin, sondern Sie würden
für Ihr Geld nur Konzessionärin für einen bestimmten Bezirk. Kurz, der Entschluß
erscheint uns für Sie so kritisch, daß wir Ihnen raten, die Angelegenheit einem
gemeinnützig denkenden und geschäftskundigen Mann zur Begutachtung vorzulegen. Es
gilt Ihren Notpfennig, Ihre künftige Existenz und darum ist größte Vorsicht und
Zurückhaltung geboten.

Art. Z. in II. Orangenschalen und Zitronenschalen lassen sich nicht gut
gemischt zum Konservieren kochen, denn die Orangenschalen erfordern etwas längere
Zeit als die Zitronenschale; die letztere würde also zu weich bis die andere gar ist.
Sie müßten die Orangenschalen vorher aus's Feuer tun und erst etwas später die
^Zitronenschale zugeben. Die weitere Behandlung kann dann gemeinsam geschehen.

Kausmutter in N- Getrocknete Hülsenfrüchte sind wirklich ein sehr gehalt-
-volles Nahrungsmittel für die Winterszeit; es gehört aber eine gesunde Verdauung
dazu. Eine verminderte Verdauungskraft wird mit der Verarbeitung der Hülsenfrüchte

nicht fertig, ohne daß der Essende diese außergewöhnliche Mehrarbeit von
Magen und Darm sehr unangenehm empfinden muß. Personen mit sitzender Lebensweise,

Rekonvaleszenten und greise Personen sollen Hülsensrüchte also nur unter
Vorbehalt genießen. Nun gibt es ein Verfahren, welches diesen Gerichten viel von
der Schwerverdaulichkeit nimmt und sie erst noch angenehm schmackhaft macht. Man
übergießt die Erbsen, Bohnen und Linsen einige Tage vor dem Kochen mit Wasser,
so hoch, daß sie davon völlig bedeckt werden. Sie fangen bald an zu keimen und wenn
der Keim 1—3 inin lang ist, was in etwa zwei Tagen der Fall sein wird, ist auch
die beste Zeit zum Kochen. Die Hülsen kommen wie gewöhnlich beim Kochen an die

Oberfläche und werden abgeschöpft. Durch das Keimen ist ein Teil des Stärkemehls

in Zucker übergegangen und dadurch wird der Geschmack und die Verdaulichkeit

wesentlich gefördert. In einer diätetischen Kuranstalt werden die Hülsenfrüchte,

die eben meistens sehr beliebt sind, nur in dieser Weise gekocht. Beim
Kochen wird auch etwas Zucker beigegeben. Auch wird Zitronensaft aufgestellt, wovon
manche gern eine Kleinigkeit unter die Hülsenfrüchte mischen. Machen Sie den Versuch

auch.
Eifrige Leserin. Im Gespräch mit Eigenen oder gut Befreundeten und in der

hellen Entrüstung über einen gegebenen Fall, den auch wir durchzukämpfen hatten,
wo wir also mitzusprechen durchaus kompetent sind, geschieht es sehr leicht, daß man
in dem erregten Wunsch anderen bittere Erfahrungen zu ersparen, eine etwas
akzentuierte Sprache führt. Im schriftlichen Ausdruck dagegen muß man sich eine
gewisse Reserve auferlegen, auch wenn die Darstellung scheinbar abgeschwächt wird
Frauen sind in derlei Fällen leicht zu temperamentvoll. Sind die Worte aber einmal
dem Gehege der Zähne entflohen, so kann man die Flüchtigen nicht mehr zurückholen,

es sei denn, daß sie — beim Friedensrichter gelandet sind. Dieses Wiederfinden

möchte sich aber manche ersparen.

Tokuî?
âsn otnlasirntsoliSn Lroânkton.

lVls-rr lzofrags äsn

gegen Latarrbs der und Verdauuugsorgans, l?uoberbarnrubr, Liebt,^ O Dsbsrlsldsn und (Zallenstsino. >1253

i (äbnliob bsi Msrsn- und Blasenleiden, Dries- und 8tsinbildung.

(starb albal. dodwasssr) bei 8bropbuloso, Drüssnansobwellungsn, Xropk^ », »,^1 ^ ^ >inck Verbalbuns- der Adern. 1L ?21 Llblund Verbalbung dor .-ädern.

(Lissnsäusrling) bsi Rlsiobsuobt, Llutarinut und Lsbonvalssssn?.

5 bsstss sobwsiösrisobss Dakslwasser, säuretilgencl und Verdauung b s fördern d.

ükvnsll in «>en Minsnsluussssrksnitlungsn unâ ftpotkslreii.

115gj Lsrr Dr. rnsd.
8t. Lallen, sobreibt in „Die Liions
dos blagsns":

Als billigen und guken ^rsat?
der Kubbuttsr ?um beeilen, braten und
backen ist

Vizevmsnn's

?àblàk
kill reiim Mimât

IU empfeblen. "Wgl
/o Hi»p»ini!S!)

Lüokssn /.u brutto 2',s kgDr. 4.50,
es. 5 bg Dr. 8.3b frei gegen Laob-

nabine, grössere Lengen billiger,
liefert

0. Loll-VilliKer, 8t. HMen
ttauptniederlags für die Lvkweir.

7öekter-?ensionst.
1240) Herr und Ib rar» D,«I. 8ebrstär dor 8tadt-
sobulon von ^susnburg, nslirnsn einige l'ëelitvr ii»
auk, wslebo dis kran^ösisobs 8praobe ?n srlornsn und die 8ebulen dor 8tadt
^u dssuobon wünsebsn. Dalnilisnlsben ^ugesiobsrt.

2S, kius âss Sssux /brts uncl

O'vllspzsbrrs rrrrcck lìSfSr-Sra^sra siviv VEi-tiä^rarr^.

Pension kür junxe ^tâclclien
Mme. et Mlles, ^unorl, Sî-Oi'oî» (Vauci),

119(Z Lründliebs LrlsrnunA dsr kran^ösisebsn 8praobs. l^äb- und ^usebnoido-
burs durob Aoprükto I-sbrsrin. — Landarboitsn. — Liano. — LauskaltunA.
Lrsis k'r. 7».— per Nonat, alls 8tundon inköKritkon. Lrospobts und Ro-
ksron^sn. ^äuk äVunseb: Ln^iiseb, Nalsn, Violin und Losanx. (L 2b,916 L)

Kàk, kri8l!kk
por Xilo à ?r. A. N» ab Verb outsort liefert an solvente A.bnebinsr 923

> ^ntv» 8àâert in Xnltvrunn.

Zlau5- unâ Mekengeràte
omsIIIIort, verzinnt, poliert

Spei!» tät feuerfeste tZesokirre
Linsîllîerîv Svkililvr jeder Art
Iii>o»»ereîgesvliîrrv, verrinnt
a»es in vorrügiivkstsr Ausfiibrung

liefert ZU billigsten preisen

ûlietsllwai-knfàili lug, k.-k.
Staniî- und lZinaillierwerbo

121Z> Vor^innerei. (itisiî»
/lu berte/ien in atte/i Lesc/iä/le/!

/û?î //ous/ia/llliiAsarlà/.

jiààle ZeWsnl! >.°i à»
1vk6j Zinonatliebs Xurso kür Döokter aus Eutern Hause. Xloino 8obülerinnsn-
2abl orinöKliebt Kründliebs Ausbildung. Leinütliobss lkainllienlebsn. Losunds
Lage. Lâdsr lin Lause. Lursgeld ?r. 25b.—. Lrospsbts durob die Vorstebe-
rinnen lk. Wt iei r<iiiiil>< r und Wl. II »gentol»Ier.

^ugleieb sinpksblsn sie ibr soeben ersobisnenos prabtisobss Ilovtibuvk
rnit 7bb erprobten Rezepten. 8obön ausgestattet à Kr. <t. 50.

Z!um Linîritt in8 vràizede Leben
ist eins gute, ruveriässigs Utir der nüteliokstv

.Segieiter. Verlangen 8is unsern neuen Lratis-
Xatalog (Ausgabe 1909). Derselbe ontbält

nur gute lluaiitäten in allen Preislagen

5. Leiekt-Alsger ^ Lie., àern
Ilunplsti lilr, 27. 1205
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ôte nafiirncÇc Sfiaavfatrße.
Die Unfitte beë Çaarfcirbeitë ift fo nerbreitet gt--

roorben, baft eine ©arnuttg bauor nur ©ute§ ftiften
fann. ®a§' „Qournnl SOÎebical français" gibt einen
gefdjidjtlidjen SHücfblict über bie oerfdjiebeueu Haars
färbeinetboben feit bem Sütertum unb gefangt ju bem
©tanbpttnft, baft man bn§ §aarfärben am befteit unter*
läftt ober aber bod) mit Sorgfalt auf bie Unfcftäblidp
feit ber gemöbften fDîetfjobe acfjtet. ©cfton in ©ried)en=
(anb bat man foëiuetifd)e SJtittel jur Seränberitng ber
Haarfarbe gefannt, unb bie Sîbmer flnb toabre Slteifter
in biefer ftunft gemefen. Die prächtigen §aare ber
oon ©äfar gefangen fteimgebracftten ©enrtanenmüb*
dien ftacfteii ibnen in bie fingen unb oeraulaftten fie,
fiinftfid) äftiilidje ïoue (jerjuftellen. ißfiniuS empfiefjtt
baju Saig unb 3ffd)e, am befteit Sudjeitnfcfte unb
3iegenfett, roomit bie fiaare eingerieben mürben. Un*
angenebmer ift fdion ein aubere§ Dîejept be§ ißliniuS.
®anad) foff ein Diabenei tit ein Sfocftgefäft gefcftlageti
merben unb mit einer Slbfodjuug in gäulniS geratener
931utege( 60 $age fang in fcbarfem ©ein unb ©ffig
ausgelaugt merben. SJiit biefer angenehmen glüfftg*
feit follte matt bann jebeit oierten Dag beit Stopf
mafdjen. Die tuobernctt Haarfärbemittel fittb entroeber

"41] ißroppplarc. 9J?ait rocift nid)t immer ben ©ert
oorbeugenber Süafjregelu ju fdjäljeit, bie ein mistiger
gaftor für bie ©rbaltuug unferer ©efunbbeit bilben.
©an,5 befonberë gilt bieS für bett gröftten Qetnb ber
Sffïenfcbbeit, bie ïuberfulofe. — Unter benjenigen
SJÎitteln, meldjett befottberS energifdje ©irfung gegen
biefe Stranffjcit innemofint, biirfte ba§ „©iroltu
ïHod)e" roofjl beit (jeroorragenbfteu iptah einnehmen.
Sülau oerfnume itidjt, biefeS SJlittel bent täglichen
2lrjtteifchatje bc§ fiaufeS eittjuoerleiben.

entfärbenb, raie ©afferftofffuperojib, ober ißflanjen*
tinfturen, roie Henna unb Qnbigo, ober affetadfalje
ober 9lnilinfarbfloffe. 91m bebenflid)ftett finb bie häufig
angemanbten Steipräparate, bie nidjt feiten SSergif*
tungSerfdjeittunaen nad) ficf) sieben, ülnd) ©ilberfalje
haben unangenehme Diebenroirfungen, ba fie bie Hau*
flecfig madjeit. Stod) fd)Iiinmer finb bie 91nitinpräparate ;

eë gibt folcfte, bie eine bletbenb fcftroarje Färbung fter*
tiorrufen, aber fie finb feljr gefährlich, ba fie biëroeilen
einen Hautcm§fihlag mit unerträglichem Quoten unb
ftarfem fiopffctjmerj beroirfen unb ttod) fdjlimmere
Sranffteitëerfcfteinungen nad) fich jieften fönnen. Qeben*
faH§ tut man am beftett, ben Haaicen 'her natürliche
jbarbe 311 laffen. SJÎan oertnetbet auch baburd) bie
©efaftr, fid) lächerlich 31t madjert, menu baë Haar nicht
bie geroünfdjte gärbung annimmt, fonbern etma grün
ober gar jroeifarbig, roie man bie§ oft bei blonbgefärbtem
Haar ftefjt, roo bie ©pitjen licht unb bie Haare an ber
©urjel faftanienbraun finb. ©icher aber trage man
©orge gefährliche äftittel 311 oermeibett.

Die erste Runzel^6
ift ber erfte roahre 33erbruft ber fdjönen
fjrau. 9Jlan gebe ihr baher baë SRittel,
biefelbe roieber logproerben. ®aju ge=

nüpt bie 9lnroenbung ber nortrefflidjen
©retne ®ittti»tt, roeldje ber Oberhaut
ihre ©laftijität roieber gibt, inbem fie
biefe gälte oerfchroinbett macht, bie ein
leibigeê fllnjeichen oott oielen anbern

SRunjeln ift, roenn man fid) nicht oorfieht. 2Jtan gehe
roeiter in ber SSehanblmtg ber Ha"t unb rocitbe 8tei£s
pttber ®imo« an, roelcfteë al§ reineë ©târfereië
garantiert unb fomit beffer ift, alë ade gewöhnlichen
ipuber, bie auë Staig fabrijiert finb. Taburd) erhält man
fich ein frifd)e§2lu§fehen, bis sum höchften 9Uter hinauf.

ïyût yuurtentfrtnfc.
Ueber baë in letter 3eit f° befprochene tiott

Herrn ®r. gehrtin in ©djaffhaufen entbedte Hiftofan
fdjreibt bai Qnftitut für pathalogifdje Slnatomie ber
SÜönigt. Unioerfität ©atania unterm 26. ffebruar 1908
an ben ©rfinber:

SRadj allcbcm gereift ei uni jtttn Sergniigen, Qhncn
aufrichtig 31t gratulieren, baft ei Qhnen gelungen ift, ein
foldjei Heilmittel her3ufteQen, tueldjei mit leichter 9tn=
toenbbarfeit eine fieftere unb bauernbe Stöirfung bereinigt.
Hiflofan barf mit ruhigem ©etniffen, nach Urfacfte Wie

SBirfnttg, ali bai befle, Inirlfainfie unb geeignetfite SKittel
gegen bie Sungentuherfulofe bejeieftnet merben.

SSefonberi auffatlenb ift, roie fd)neQ fid) ba§ aitti»
fehen ber ißatienten änbert. ®ie blaffe fränftidje ^arbe
oerf^roinbet fchon nad) wenigen ©ochen, ber Körper
erhält ein frifd)e§, gefunbei 91uifehen unb ber patient
fühlt roieber neue 9trbeiti= unb Sebeniluft. [868

Hiflofan ift nirgenbi offen nach äftaft ober ©eroid)t,
fonbern nur in Originalflafdjen jum greife oon 4 gr.
in 2Ipotheîen oorrätig. ©0 e§ nicht erhältlich ift,
roettbe man fid) an bie HifMan^abrit, ©djaffhaufen,
fRhempuai 74-

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 1050

So steht es:
Das beste Tamilieugetränh ist Xathreiners Jlîalzbaflee.

Katlu'eincrs Malzkaffee wird in den grössten Malzkaft'ee-Fabriken
der Welt auf die vollkommenste Weise hergestellt. Er enthält
keinen schädlichen Bestandteil, bekommt jedem gut, hat einen

wiirzigvollen Kaffee-Geschmack, ist sehr ausgiebig und billig.
Man hüte sich, Kathreiners Malzkaffee mit den vielen

minderwertigen Nachahmungen zu verwechseln, die vielfach nichts weiter
sind als gebrannte, oft minderwertige Gerste. [990

Seit 18 Jahren steht Kathreiners Malzkaffee unerreicht da.
• Er wird täglich von Millionen Menschen getrunken. Nur echt,

wenn in geschlossenen Paketen in der bekannten Ausstattung mit
Bild und Namenszug des Pfarrers Kneipp und der Firma Kathreiners
Malzkaffee-Fabriken.

'tût 6.S0 franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. S Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1058
Bergmann & Co Wiedikon-Zürich.

Graphologie.
1069] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme

Grapholog. Bureau Ölten.

RUDOLF MOSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1867). 11199

jzrüneiara:
Aarau — Basel — Bern — Blei — Chur
— St. Gallen — Glarus — Luzern —

Schafthausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

empfiehlt sich zur Besorgung von

Inseraten
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften, Ka-

lencfer etc. zu Originalpreisen
un4 ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion!

Zeitungskataloggratis 11. franco.

DieOsterausste
im Kaffee • Spezial - Geschäft, >
Chocnladen- u ColaniaIhausS,-*<»

MERKUR
bietet eine ganz einzige flus-;\-M|
aahl v. Chocoladen, Bonbons, .'A*'

.'•it*.
Oster-Hasen, Oster-Eiern, so-'v*\
wie der reizendsten Bonbon- .y«£

inièren f. Ostergeschenke. Sie

]09er Oster-Fest-Kaffee, besonders preiswerte Qualität.

912] r>io (H 5472 Z)

estra reine Seife Je Katze"

ist garantiert frei von allen der Seife schädlichen

Substanzen und enthält das Maximum
an nützlichen Stoffen. Die extra reine Seife
„die Katze" verlängert die Dauerhaftigkeit

der Wäsche und erspart 20 bis 30 %
auf dem Gewicht der verwendeten Seife.

Man hüte sich vor Nachahmungen, deren
Marken Aehnlichkeit mit dem Katzenkopf
haben. — Dépôt bei

Jean Osterwalder, im Bleichele, St. Gallen.

Probenummern der „Schweizer Frauenzeitung" werden auf Verlangen
gerno gratis und franko zugesandt.

Schuh
llrcranblfauo

Wilh. Grab
Zürich

4 Crtttligaffe n

ituv garantiert
folibe Klare.

Iltuftr. ftatalag
gratis unb franfo

entt). 400 Ülrtifel 3.93.

»r-
r ülrbcttcrfdiubc, part. 7.sol
SJtatinë ; Scftnitrftiefcl

(ehr part. .9.—
SJlaimë -- ©tftitürftiefel

eleganj mit Sappen 9.40
graueit'9!(uttoffcln
5raucit • Scfpiürftiefel

fepr part
grauen =©djnürftiefet

elegant mit Sappen
Stnabcn- unb Jo'tftter-

ftftu^e 5}o- 26-29 •
9lO. 30—35

2.—

6.40

7.20

4.20
5.20

ÎBerfanb gegen 9lo^na^me."
«Streng reelle Sebienung.

franfo Umtauft bei
91idjtbaffen.
©egr. 1880.

N
P-
h-
rf».

Ol
I CT5

Ueber 65,000
Waschmaschinen S»
1056] sind bis Ende 1908 in Betrieb
gekommen. Allein echt zu haben bei

H. Sanrwein, Weinfeldelt
mech. Werkstätte od. dessen Vertreter.

Visit-, Gratulations- und Verlobungskarten

in jedem Genre liefert prompt
Buchdruckerei Merkur in St. Gallen.

Schweizer Brauen-Zeitung — Blätter kür âen käuslicken Kreis

Vehsttet öie natürliche Haarfarbe.
Die Unsitte des Haarfärbens ist so verbreitet

geworden, daß eine Warnung davor nur Gutes stiften
kann. Das „Journal Medieal Fraugais" gibt einen
geschichtlichen Rückblick über die verschiedene» Haar-
färbemethoden seit dem Altertum und gelangt zu dem
Standpunkt, daß man das Haarfärbeu am besten unterläßt

oder aber doch mit Sorgfalt auf die Unschädlichkeit

der gewählten Methode achtet. Schon in Griechenland

hat man kosmetische Mittel zur Veränderung der
Haarfarbe gekannt, und die Römer sind wahre Meister
in dieser Kunst gewesen. Die prächtigen Haare der
von Cäsar gefangen heimgebrachten Germanenmädchen

stachen ihnen in die 'Augen und veranlaßten sie,

künstlich ähnliche Töne herzustelle», Plinius empfiehlt
dazu Talg und Asche, am besten Buchenasche und
Ziegenfelt, womit die Haare eingerieben wurden.
Unangenehmer ist schon ein anderes Rezept des Plinius.
Danach soll ein Nabenei in ein Kochgefäß geschlagen
werden und mit einer Abkochung in Fäulnis geratener
Blutegel 60 Tage lang in scharfem Wein und Essig
ausgelaugl werden. Mit dieser angenehme» Flüssigkeit

sollte man dann jeden vierten Tag den Kopf
waschen. Die modernen Haarfärbemittel sind entweder

""j Prophylarc. Man weiß nicht immer den Wert
vorbeugender Maßregeln zu schätze», die ein wichtiger
Faktor für die Erhaltung unserer Gesundheit bilden.
Ganz besonders gilt dies für den größten Feind der
Menschheit, die Tuberkulose. — Unter denjenigen
Mitteln, welchen besonders energische Wirkung gegen
diese Krankheit innewohnt, dürfte das „Sirolin
Roche" wohl den hervorragendsten Platz einnehmen.
Man versäume nicht, dieses Mittel dem täglichen
Arzneischatze des Hauses einzuverleiben.

entfärbend, wie Wasserstoffsuperoxid, oder
Pflanzentinkturen, wie Henna und Indigo, oder Metallsalze
oder Anilinfarbstoffe, Am bedenklichsten sind die häufig
angewandten Bleipräparate, die nicht selten Vergif-
tungserscheinungen nach sich ziehen. Auch Silbersalze
haben unangenehme Nebenwirkungen, da sie die Haut
fleckig machen. Noch schlimmer sind die Anilinpräparate ;

es gibt solche, die eine bleibend schwarze Färbung
hervorrufen, aber sie sind sehr gefährlich, da sie bisweilen
einen Hautausschlag mit unerträglichem Jucken und
starkem Kopfschmerz bewirken und noch schlimmere
Krankheitserscheinungen nach sich ziehen können. Jedenfalls

tut man am besten, den Haaren ihre natürliche
Farbe zu lassen. Man vermeidet auch dadurch die
Gefahr, sich lächerlich zu machen, wenn das Haar nicht
die gewünschte Färbung annimmt, sondern etwa grün
oder gar zweifarbig, wie man dies oft bei blondgefärbtem
Haar sieht, wo die Spitzen licht und die Haare an der
Wurzel kastanienbraun sind. Sicher aber trage man
Sorge gefährliche Mittel zu vermeiden,

llîv vnsie kuniel
ist der erste wahre Verdruß der schönen
Frau, Man gebe ihr daher das Mittel,
dieselbe wieder loszuwerden. Dazu

genügt die Anwendung der vortrefflichen
Crème Simon, welche der Oberhaut
ihre Elastizität wieder gibt, indem sie

diese Falte verschwinden macht, die ein
leidiges Anzeichen von vielen andern

Runzeln ist, wenn man sich nicht vorsieht. Man gehe
weiter in der Behandlung der Haut und wende
Reispuder Simon an, welches als reines Stärkereis
garantiert und somit besser ist, als alle gewöhnlichen
Puder, die aus Talg fabriziert sind. Dadurch erhält man
sied ein frisches Aussehen, bis zum höchsten Alter hinauf

Für Lungenkranke.
Ueber das in letzter Zeit so viel besprochene von

Herrn Dr, Fehrlin in Schaffhausen entdeckte Histo san
schreibt das Institut für pathalogische Anatomie der
Königl. Universität Catania unterm 26, Februar 1908
an den Erfinder:

Nach allcdem gereicht es uns zum Vergnügen, Ihnen
aufrichtig zu gratulieren, daß es Ihnen gelungen ist, ein
solches Heilmittel herzustellen, welches mit leichter
Anwendbarkeit eine sichere und dauernde Wirkung vereinigt.
Histosan darf mit ruhigem Gewissen, nach Ursache wie
Wirkung, als das beste, wirksamste und geeignetste Mittel
gegen die Lungentuberkulose bezeichnet werden.

Besonders auffallend ist, wie schnell sich das
Aussehen der Patienten ändert. Die blasse kränkliche Farbe
verschwindet schon nach wenigen Wochen, der Körper
erhält ein frisches, gesundes Aussehen und der Patient
fühlt wieder neue Arbeits- und Lebenslust, (868

Histosan ist nirgends offen nach Maß oder Gewicht,
sondern nur in Originalflaschen zum Preise von 1 Fr,
in Apotheken vorrätig. Wo es nicht erhältlich ist,
wende man sich an die Histosan-Fabrik, Schaffhausen,
Rheinquai 74,

^ipöli-iVIüoll-st/Isll!

koste ltlnder»>akrung.
Die Büollss fir. 1.39.

8o siel»! es:
Las deNe Ismilievgetränk ist jlààrs Mslàllee.

Ivatiirsinsrs NàkaFss wird in dsn gràtsu >Ia!?katà-llallliken
dor VVolt auk à volikommsusts ^Vsiso llorZostoilì. Lr ontlla.lt
keinen sellädlicllon Bestandteil, bekommt jedem Zut, kat einen

wnrxigvollsn Xad'se-desedmaek, Ct soll r ausgislliZ und billig.
Nan diits siell, Xatllroinsrs Uàkaffes mit den vielen mindex'-

wertiZsn lllaellallmunAsv 2U verwsellsein, die vieltaell niellts weiter
sind à gebrannte, okt minderwertige llerste. (990

8eit 18 dallrsn stellt Xatllrsinsrs Nàkaffee unerràllt da.

lllr wird tâgliell von Nillionev Nensellen Zetrunksn. l^ur eekt,

wenn in AssclllossevenBaketsn in der llekannten Ausstattung wit
Bild und Xamens/ug desBtarrers Kneipp und der Birma Katllroiners
Nal^katkee-Badriksn.

'Mr S.«» Tranken
versenden franko gegen Naollaallme

KM. 8 II», k. IllilàMII-Mileli
(es. 60—70 lsielltbssellâdigto Ltticks
der feinsten Doilstts-Lsiken), (1058
Bergmann à Lo VViedikon-Xüriell.

Lrspkologie.
1069j Dllaraktsrlleurtsiluag aus der
Bandsollrlkt. Lki^s Br. 1.10 in Brief-
marken oder per Baokuallms

Lrapiiolog. Sureau Slten.

Mvvlls M88L
grösste Annonven-Lxpeöition

des Kontinents
<«0j?rUndod ISSN- >llgg

Xsrsu — Nnsel — kern — Llol — Ctuir
— St. Nallon — NIsru» — lurorn —

Schstiksusen — Solotlmrn.
Serlin - Frankfurt a/U. - Me» à

oinptlolNt sled rnrNosoiguna von

Insvnsîen "MV
in alls 8sk^oi2ori3ekvri nnà ausl'âuô.
Tsidunsvu, lî'aodssitgokriktsii, l5a-

IsnclSr sto. 211 Ori^inalprsissri

kel gkàkkli kultkàgen liiidisikk kàlt.
Kescstättsprlnrlp: prompte, exakte
und solide kodlsnung, vlskretlon

u/runoo.

Vie05ìerau88te
im Bsüee ZpeiisI - Bescbâit, >
Lllooolsden- u Lolonislksus?-»-?'.'»

'H

bietet eine gen? einiige üus-'.^
tisbl v. Lllooolsden, Bonbons/ >5»!

Osler-lliosen, Sster-üiern, so- ».st.ì

wie der reitendsten Bonbon-.
nièren t. Bstergescbenke. Sie

ûllg^Bster-f'est-Boîlee, besonders preiswerte Ouolitst.
912j I)i< (B 5472

„jis ûàê"
ist garantiert frei von allen der Lsike solläd-
llollsn Lubstan^sn und entllält das ltlaximum
an aütxliollsu Ltotken. Bis extra reine Leite

verlängert die Dausrllattlg-
ksit der Wäsolle und erspart 20 bis 30 "/->

ank dem Bswicllt der verwendeten Seite,
Nan bäte sieb vor àollallmungsn, deren

Uarken ^ellaliollkslt mit dem lkat^snkopk
babsn. — Depot bei

losn sisterwaider, im kleieksle, 8t. Kallen.

?rodsiiuiiiillsrQ dor „Svlixvoisor ?rauvi>xeitunz" worden suk Vorlsnzon
«orno gratis und krankv sugosandt.

Zelllill
Uersandhaus

4 Trittligasse 4

U«r garantiert
sotide Mare.

Illnstr. Katatog
gratis und franko

enth. 400 Artikel z, B,
Nr-

/ Arbelterschuhe. starr 7^gvd
Munns - Schnürstiefel

sehr stark, ,9,—
Manns - Schnürstiefel

elegan.' mit Kappen 9,40
Frauen-Pantoffeln
Frauen > Schnürstiefel

sehr stark
Frauen -Schnürstiesel

elegant mit Kappen
Knabeu- und Töchterschuhe

No. 2iî-Sî>
No, so-»5

2.—

6.40

7.20

4.20
5.20

Versand gegen Nachnahme.
Streng reelle Bedienung.

Franko Umtausch bet
Nichtpaffen.
Gegr. 1880.

i (7?

Uvkv^ vs.ooo
Vîlsàskdjllkii
1056j siud bis Buds 1903 iu Betrieb
gekommen, Tlllsiu sollt ^u llabeu bei

H. >Vsii>tslck«
msob, Vkerkstätte od, dssseu Vertreter,

Viîit-, Kestulsiions- unil Vei'Illkungüsi'tkn

m jedem Bears liefert prompt
Suobllruokerel Illsrkur in 8t. Kallen.



Schweizer FraueruZeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

V/er erhält das ganze 3ahr hindurch keine Ünsiehts-Harte

Nur solch seltene
Menschen bedürfen keines

Fassungsvermögen über 250 Stück.
Neueste Karte stets gross eingerahmt.

Zu verlangen In allen besseren Papeteriegeschäften.
Wo nicht erhältlich, übermittelt die Expedition dieses Blattes die
Zusendung (unter Nachnahme Fr. 1.ÏO.) [1070

Frische Kuhmilch

^Waschmetnode der Zukunft.
Diese äusserst vorteilhafte Neuerung besteht darin, dass sauerstoffhaltige Substanzen zu Hilfe

genommen werden, deren eminent bleichende Wirkung bekannt ist. B 0 R1L stellt das Vollendetste
auf dem Gebiet der Waschmittelprodukte dar und darf demnach in keinem Haushalf fehlen

Seifenfabrik Sträuli & Ca.. Winterthur.

mit [981

ist das bewährteste Nähr- und
Stärkungsmittel für Kinder, Erwachsene,
die an schwacher Verdauung leiden,
und Rekonvaleszenten.

In allen Apotheken u. Droguerien.

Johs. Kollers

Flechten-Crême
Spezialität

Dieses seit Jahren in engern und
weitern Kreisen erprobte Flechten-
mittol darf jedem Leidenden
empfohlen werden, auch bei leidenden
kleinen Kindern. (Za G 18) [959

H. Koller-Lutz, Herisau.
Preis per Topf für trockene Flechten

Fr. 3, für nas9e Flechten Fr. 3.25.

NB. Immer angobon, ob trockene
oder nasse Flechten.

Ihrer Art ist £
MAGGI5^WÜRZE,

piit dem Kreu**Fern
Ein kleiner Zusatz davon, nach dem Anrichten

beigefügt, verleiht schwachen Suppen, Bouillons,

dünnflüssigen Sauden etc. augenblicklich über¬

raschenden Wohlgeschmack.
Zu haben in Fläschchen

von 50 Rp. an. 1219

Franko liefere ich

Fr. 12.60
ein

zu vorstehend ausserordentlich billigem Preise genügend Stoff
— 3 Meter — zu einem recht soliden, dauerhaften Herrenanzug.

Kammgarn, Cheviots etc. bis zum hochfeinsten Genre
für Herren- und Knabenkleider, Trotteurs für Damen —
Damentuche — in enormer Auswahl zu verhältnismässig gleich
billigen Preisen ; zum mindesten 25 Prozent billiger als durch

Reisende bezogen. [1217
Tnchversandthaus Mnller-Mossmann Schaffhanseil.

_ Muster franko. —

Herren-
Anzug

1840 gegründetes Spezialgeschäft für sämtliche

Kleiderstoffe, Damen- und Kinder-Konfektion,
fertige Kleider, Jupes, Blusen, Wolldecken.

Oberdorfstr. 27 A t A A Filiale (955

neben dem Grossmünster MPIftlttAßHOt* Jb I A zum Grabeneck
Zürich Cil U|l|lHvll«l 0) Will Winterthur.

Winkler's Kraft-Essenz [1014

hat sich als wohltuend vorzüglich bewährt, bei Erkältungen
und Appetitlosigkeit etc. — Erhältlich in Flaschen à Fr. 1. 50 und

Fr. 2. SO in Apotheken, Droguerien und Handlungen, in allen grössern
Ortschaften, wo nicht, wende man sich direkt an die Fabrik H 64S9 z

Winkler & Co., A.-G., Russikon (Zürich).

I

Seit Selmler sein herrlich Wasehpnlver erfand

Hat meine Fran die schönste Wiisch' im Land, 817

's geht alles viel schneller und schadet nicht,

Drum bin ich auf Schnler's Waschpulver erpicht.

r 1197

Grösstes Schweiz. Versand-Geschäft für

Kaffee
^ tri,cli gelüstet und ,olt.

Tee, Cacao, Chocolade, Biscuits etc.
Postcolli von brutto 2",. 5 und 10 Kg. ctc.

5 /, Babalt in Sparmarken. Franka-Lleteriing von Fr. 10 - an.

Preislisten gratis und franko.
Kaifee- und Tee-Spezialgeschäft „MERKUR"

Schweizer Chocoladen- & Colonialhaus
Centrale in BERN Schanzenstr. b

lieber 80 e>g Verkaufshiialen i.d.Schweiz

|7H3
gerawKsgr

Unübertroffen
v-fürdie J0acrtpflecje—

fRiçPRICrt3TÇiriFÇL5,ZÔRIO{.

Lckwàer Brauen-Zeitung — Blatter kür clen dausUcken Kreis

V/er erliR à gsn?e Zà kinàured keine Ansià-kà????
k^Iur 80lck Zeltens

^len8eken beäürien Keine8

Bsssungsvsi-rrlögsri üdsr 2S0 Stück.
rtsuests Ke»nts stets gross sirigsrsknnt.

Vlililii^lil in »lllt ll ì»v8««rvi» ?»Vvtvrj«zxvsvIl»Lìvii.
Wo nieì^t srbältiiob, übermittelt àio blxpsàition àieses Liattes àis /u-
ssnàunK (unter Xaobnabms ?r. l.ÄO.) 11070

t^rlseke Kukmilck

^Vssckmetnocie cler Zukunft.
Diese äusserst vorteilbslte bleuerung desteb! doruu duss ssuersiaklbsltige Sudstsneen au ldilte

genommen werden, deren eminen! dleicbende Wirkung bekennt ist. öO kl Ib steiit lies Vollendetste
auf dem Lebiet den tdsscbmittelprodukte den und dent demnecb in keinem ttausbalt teblen!

Seifenfabrik Sträub â La.. Viüatertkur.

mil 1981

ist àas bswäbrtestö âbr- unà 8tär-
kunKSmittei kür lZanàer, ltlrwaobssns,
àis an sobwaober VeràauunK Isiàen,
unà kskonvalssasntsn.

In allen ^.potbsksn n. OroAuerisn.

^às. Xollvrs

kleilltoil-tlêllio
Spe^êslîîâî!

Oivsss ssiì ^aìlrvQ in vlissrii uvâ
^eitern I^rsi3sii orprodts V'IsvdtvQ-
mitìol dark fedora I^vidslldvQ vm-
pkokien ^vsrdeQ, aued dsi iBidsndvii
KIkirlsn Kduderrl. (^a 18) 1959

tt. K0l!vr-f.uì7, ttvr'i8au.
?rvig per ^opk kllr ìroekvQB Rivoli-
ìvQ Isr. 3, kUr nasss I^Ivvktsni I?r. 3 25.

1>lk. Imruor an^vdov. od troo^sue
odvr na38v ^IvedlsB.

^ì'l'às»'i sl- ^

inilciam tîrsu-»i-aro
Sîn klsînsn wusste davon, nsob dsm ^nrîobtsn

bsigofüZt, vsnlsîbt sobv/acbsn Suppsn, Souillons,

dllnnllüssiZsn Sauosn sto. suZsnblîoklîob übsr-

nsscbsndsn WoblZssobmsck.
7u baden in flssoboben

von 5l> Np. nn. 1219

liefere iob ----

fr. 12.60
ein

au vorstsbsnà ausssrorilsutlicll billiKsm Dreiss AsnûKenà 8tolk
— 3 Aster — au einem reobì soliàsn, àauerbaftsn Herren-
anau^. XsmmZarn, Obsviots ste. bis aum boebfeinsteu Oenrs
kür Ilerren- unà Xnsbsnkleiàsr, trotteurs kür Damen —
Dsmsntuobs — in enormer àswsbl au vsrbèiltnismassiK Kleiob
billigen Drsissn; aum minàestsn 25 ?roasnt billiger aïs àurok

R.sissnàe bsao^en. 11217

l uetivieilli«Itliiìil« ltliillvr ^»« Iiililt tii»iir«ti».
- Auster franko. —

ilerron-
ÜN2Ug

18^0 Lps^ialg'tzsàâkì Mr sàtlieds
Kleiriersià, llamen- unrl Kinöer-Konfektion,
fertige Kleirler, ^upes, Slusen, >Vol>6eeken.

Vbvriiorfstr. 27 à U â ^ filiale («ss

°«t>°° à kroâiià aum vrabsnsok
Niii ill. HA H»V» ^Vilitl itlliil

V/inkier's Xraft-f58eni 11014

bat siob ais Vl l»iiitllei»«! I»« ll îilu t. bei D.i liiiltiiiijxl ii
unà ^pZlvtitfo«ÌAlivlt etc. — birbäitiiob in ?iasobsn à t r. I. Fv unà

tl. A. FV in ^potbeksn, OroKusrisu unà AanàlunKSN, in alien Arössern
Ortsobaltsn, wo niobt, wsnàs man siob «ilrvkt llll àiv D kldrîli II «<«!» ü

âc Vv., ^.-Lr., Russülvn (ài Ii)

l

8eit 8el>nler à Iierrlick lVâkpàr eilitii«!

list meine li'üli «lie keltiiiikte lV»8e>i' iin IninI, ^^7

'8 gellt üll«8 viel kàeller n««l knlllitlet nielit,

llinm din ieli nul 8eli»Ier'8 lVnkivlipiiIver erpivlit.

'1197
ÜN0RISS Zül>«sit. Versttiil-llöscliüt litn

KaKee
lee, c-»cs->, ckocolade, viscuits elc.

No^UoNi vi», ko>lli> 5 i„v! >N X,-. à.
z M-I! m ZiMMà, «m kn I«.- â

liàllse- unà Iss-^pebà>êààlì .AekbUIì"
Centrale in àcliâenstr. b

>753

ffnül?es1koffen
>^ürcl,'e —



St. (Ballen 4. 2Ipril 1909

îîeucô Dom H>üd?et'mat?ßi
„jJdtfcrc pctt, giluftrierte Sfiouatfdjrift jur

görberung ber fHatumlenutniS" (9îaturroiffenfd). 3Jer=

[açi, ©obeSberg). ®ic 3eitfd)rift madjt einen t>orjiig=
lieben ©üibrucf itnb mirb fid) fcfjneU iE)veix ißlat) unter
ben greunben ber Statur erobern. (Silt reidjer ©tab
non beroorragenbeu Ulaturroiffenfdjaftlmi, barunter
fet)v uiete Sjodjfdjulbo^enten, jeidjnen al§ SDiitarbeiter.
®a§ 1. £>eft bietet junädjft Driginalartifel (j. 93. $rof.
®r. 3td)aria§ „$a§ fßlanltou a(§ 8eben§gemeinfd)aft",
lirof. ®r. £>aa3 „®te ©offatara »an ißojjuoli", ißrof.
S)r. 8affar=©olpi: ,2Bie mir in bie ©tatjlseit tarnen?"
u. a. in ®ann folgen ©ammelberidjte (biefe§mal über
Zoologie unb Sanbroirtfdjaft, ißrof. ®r. (Bennert be=

ridjtet über „Staturmiffenfdjaftlidje SSeltaufdjauung").
- SJtit befonberer Siebe mirb offenbar bie (Anregung
311 eigener Seobadjtung be§ Sefer§ gepflegt. ©0 mirb
jebe3 £>eft „©treifjüge burd) bie freie Statur" (ißflanjen:
melt, SLiermelt, Sternhimmel) unb „§äu§lid)e ©tubien"

SB. SJtitroftopie, ©;rperimente) enthalten. — (Sine
Umfdjau berid)tet über nderbaub mid)tige ©reigniffe
(biefesmal 3. 93. and) über ben Urmenfd)eu non ©orrèje).
— ©iue 2lu§tunftfteüe orientiert über cinlaufenbe
fragen unb ben ©djluß mad)t „Siteratur." — SB«
ermähnen uod) bie reiche giluftrierung unb ba§ fdjöne
biefem ßeft beigegebene bunte S'unftblatt: „©in SBinter«
ibpU." 93ierteliät)rlid) 1,20 SJÎt. STtitglieber be§ &epter=
bunbcS (pon 5 9Jtf. an) erhalten bie 3eGfd)rift »ebft
anbeten 93eröffentlid)ungcn gratis.

®aß jur 93eljanbtung unb ©rljaltuug beS gegen:
rcärtig ohnehin fo teuren @d)nl)= unb SebermertS nur
ba§ befte roirtlid) gut genug ift, mirb bielleidjt int nU=

gemeinen pou mausen §au§fraueit nod) ju menig
beachtet. ©in in jeber 93ejiel)ung oöllig eiuroanbfrcicä
unb unübertroffenes ©dptljput)-- unb 8cbererf)altung3=
mittel bürfte roohl ohne 51t übertreiben bie feit einiger
3eit pon ber girina ©ègifcfjer, djemifdje fjabri!
in getjraltorf (St. 3"^'d)) fabrizierte unb unter ber
gefeglid) gefdjütjten Sütarte „gbeal" in ben tpanbel
gebrachte ,>>od)gtanicrêmc fein, grei 001t brenn»
baren unb "ätjenben ©loffen, babei oon großer 9lu§=
giebigteit unb für jebeS Sebcr paffenb, fteHt „gbeal"
ein SebererhaltungSmittel bar, baS ben hbdjften 9ln=

fprüdjeit, roeldje an eine ©djuhmidjfe überhaupt geftellt
roerben tonnen, ootlauf gerecht ju mcrbeit oermag.

SBidjfen mit „gbeal" tann eher ein S3ergniigcu
genannt merben, als eine Ülrbeit, gibt baS ißräparat
bod) einen oerblüffenb fdjnellen unb bauerhnfteu @(0113.

(Bie heroorragenben ©igenfdjaften bes ißräparateS
„3beat" mürben benn auch fd)0,i V01C längerer 3eit in
einem gad)blntt, ber „©cljroeij. ©d)uf)mad)erjeitung"
rühmenb ermahnt unb bafelbft ein SBerfud) mit gutem
©eroiffen empfohlen. Sffier alfo feine ©dpiljc erhalten
unb fid) 3e't uub ®lühe erfparen mill, perlange bei
feinem Schuh» ober ©pe^ereihänbler auSbrüdlid) .\>ort)=

glaiticrême ,,3l>eat'' in (Bofen 0 25, 40 u od GtS.

Berner Halblein beste Adressa : Walter Gygax, Bleienbach.

Moliotfrcic irint
lu:!;| Seber SJienfd), ber beforgt ift für feine ©efunb-
heit unb bie 3"tuuft feiner gamilie, beoorjngt ben

©aft frifdjer ungegarter Strauben, med bieS ein burft»
ftilleubeS, erfrifdjenbeS, nahrhaftes ©etränt ift, baS

nid)t betäubt, fonberu ben Störper unb baS 93lut uon
allen Uureinigteiten befreit. SUS fefjr beliebte SOtarte
mirb er hiefür biejenige ber girma ©riob & ©0. in
?)Perï>oit (Sîont. 31=©.) mühten, bie nur 'probutte auS
reinem ©aft frifdjer grüdjte Ijerfteüt (Strauben, 3lepfel
unb 33irneit) tonferoiert burd) ißafteurifatiou, getrau»
tiert ohne antife|>tifd)e fjugctbcu unb tonfurrenj:
loS in bejug auf @efd)tttai( unb billigen iprets. —
SßreiSlifte fraitfo auf iBerlaugen. Siftdjeit uon 12 affor=
tieften giafdjett à gr. 10. — ttub G Ijalbeu giafdjen
à gr. 3.5t) franfo. SBerpacfuitg inbegriffen. (Zu II 2284)

ZunTtägl. Gebrauch i. «a5,uf''
wasser, ein unentbehrliches
Toaletmittel, verschönert, d.

Teint, macht zarte weisse
Hände. Nur echt m rot Lart.
-, i=> »»u 7öct.s.Kaiser-Borax
Seife75 ctsTola-Seite 40 cts. |

Spezialitäten der Firma
Umnrir.h Mack m Ulm a. Tl.

8adanstalt jlqnasana Zwinfllistr. 6

Wasser- und Cieht-Keilanstalt.
Behandlung von Nervenleiden, Herzleiden, Magen- u. Darmkrankheiten,

Muskel- und Gelenkrheumatismus, Fettsucht, Gicht, Blut¬
armut, Bleichsucht, Frauenkrankheiten, Hautleiden.

Hydrotherapie! Duschen, Halbbäder, fliessende Fuss-und
Sitzbäder. — Lichtbehandlung: Glüh- und Bogenlichtbäder.
Bogenlichtbestrahlung. — Elektrische Bäder, elektrische
Lohtanninbäder. — Kohlensäurebäder. — Massage, Vibrationsmassage.

— Fango-Applikation. — Sol- und andere medizin. Bäder.
Türkische Bäder. — Wannenbäder.

Leitender Arzt: Dr. Steinlin, Spezialarzt f. Nervenkrankheiten.
Sprechstunden in der Anstalt.

Die Prozeduren und Bäder werden durch geübtes Badepersonal
genau nach Vorschrift sämtlicher Herren Aerzte von St,. Gallen
(Za G 26) und Umgebung abgegeben. [1068

0. Walter-Obrecht s

SC dér Besfe Hornkomm
für Haarpflege und Frisui

Ueberall erhälhich.

Wichtig fiir Hausfrauen
ist die Auswahl eines richtigen Kaffee-Zusatzes.

Machen Sie einmal einen Versuch mit der [1189

19* Vorzüglichen Qualität
Schweizer

Kaffee-Gewürz.

AROMA
tin

palentirter lufldichler Verpackung

Kräftiger und vorteilhafter
als gewöhnliehe Cichorien

Das Beste, was Sie verwenden können

Zirku 40

nach neuesten architektonischen Entwürfen

Hochmoderne Formen in Nussbaum-, Eichen-, Rüsten und Mahagoniholz

Speizezimmer, Salons
Ebenso auch Auswahl in [856

Einfachen Zimmereinrichtungen in Louis XV. und modern
r.n allerbilligsten Preisen.

»um Pelikan
Schmlcdgasse 153L Oittser, St Gallen.

K

y.

St. Gallen 4. April

Neues vom Büchermarkt.
„Ankere Welt, Illustrierte Mouatschrift zur

Förderung der Nàrerkennlnis" (Naturwissensch, Verlag,

Godesberg), Die Zeitschrift macht einen vorzüglichen

Eindruck und wird sich schnell ihren Platz unter
den Freunden der Natur erobern. Ein reicher Stab
von hervorragenden Naturwissenschaftlern, darunter
sehr viele Hochschuldozenten, zeichnen als Mitarbeiter,
Das t, Hefl bietet zunächst Originalartikel (z, B, Pros,
Dr, Zacharias „Das Plankton als Lebensgemeinschaft",
Pros, Dr, Haas „Die Solfatara van Pozzuoli", Prof.
Dr. Lassar-Cohn: Wie wir in die Stahlzeit kamen?"
n, a, m >, Dann folgen Sammelberichte (diesesmal über
Zoologie und Landwirtschaft, Prof. Dr, Dennert
berichtet über „Naturwissenschaftliche Weltanschauung"),

Mit besonderer Liebe wird offenbar die Anregung
zu eigener Beobachtung des Lesers gepflegt. So wird
jedes Heft „Streifzüge durch die freie Natur" (Pflanzenwelt.

Tierwelt, Sternhimmel) und „Häusliche Studien"
(z, B, Mikroskopie, Experimente) enthalten, — Eine
Umschau berichtet über allerhand wichtige Ereignisse
(diesesmal z, B, auch über den Urmenschen von Corrdze).
— Eine Auskunflstelle orientiert über einlaufende
Fragen und den Schluß macht „Literatur," ^ Wir
erwähnen noch die reiche Jllustrierung und das schöne

diesem Heft beigegebene bunte Kunstblatt: „Ein Winter-
idpll," Vierteljährlich 1,20 Alk- Mitglieder des Kepler-
bundcs (von b Mk, an) erhalten die Zeitschrift nebst
anderen Veröffentlichungen gratis

'-'ff Daß zur Behandlung und Erhaltung des
gegenwärtig ohnehin so teuren Schuh- und Lederwerks nur
das beste wirklich gut genug ist, wird vielleicht im
allgemeinen von manchen Hausfrauen noch zu wenig
beachtet, Ein in jeder Beziehung völlig einwandfreies
und unübertroffenes Schuhputz- und Ledererhaltungsmittel

dürfte wohl ohne zu übertreiben die seit einiger
Zeit von der Firma GH, Fischer, chemische Fabrik
in Fehraltorf (Kt, Zürich) fabrizierte und unter der
gesetzlich geschützten Marke „Ideal" in den Handel
gebrachte Hochglanzcrême sein. Frei von brennbaren

und ätzenden Stoffen, dabei von großer
Ausgiebigkeit und für jedes Leder paffend, stellt „Ideal"
ein Ledererhaltungsmittel dar, das den höchsten
Ansprüchen, welche an eine Schuhwichse überhaupt gestellt
werden können, vollauf gerecht zu werden vermag,

Wichsen mit „Ideal" kann eher ein Vergnügen
genannt werden, als eine Arbeit, gibt das Präparat
doch einen verblüffend schnellen und dauerhaften Glanz,
Die hervorragenden Eigenschaften des Präparates
„Ideal" wurden denn auch schon vor längerer Zeit in
einem Fachblatt, der „Schweiz, Schuhmacherzeitnng"
rühmend erwähnt und daselbst ein Versuch mit gutem
Gewissen empfohlen. Wer also seine Schuhe erhalten
und sich Zeit und Mühe ersparen will, verlange bei
seinem Schuh- oder Spezereihändler ausdrücklich
Hochglanzcrême „Jdeal^ in Dosen v 2ö, dv u 60 Cts.

Ssnnen »sldlsin dssts àm i V»ItorKygax,S>«isà>i,

Mchlfme Mm,
'"-ff Jeder Mensch, der besorgt ist für seine Gesund-
heit und die Zukunft seiner Familie, bevorzugt den

Saft frischer ungegährler Trauben, weil dies ein
durststillendes, erfrischendes, nahrhaftes Getränk ist, das
nicht betäubt, soudera den Körper und das Blut von
allen Uureinigkeiten befreit. Als sehr beliebte Marke
wird er hiefür diejenige der Firma Briod si- Co. in
Uverdon (Kom, A-G.) wählen, die nur Produkte aus
reinem Saft frischer Früchte herstellt iTrauben, Aepfel
und Birnen) konserviert durch Pasteurisation, garantiert

ohne antiscptische Zugaben und konkurrenzlos
in bezug auf Geschmaik und billigen Preis. —

Preisliste franko ans Verlangen, Kistcheu von 12
assortierten Flaschen à Fr. 10.— und 6 halbe» Flaschen
à Fr. lî. Stl franko, Verpackung inbegriffen, (ü» l! Üktll)

«»sssr, «in imevMàNàs
loàtmàl, versedon-nt â,

?àì. m-â -ar'«

» i-> Wu 75ets,Xîuser-Sora» >

»sok m Mm s 0,

»à» AlsllitZAlS ìL?
Vlssssr- unâ Liekt-)leiìanLtsìt.

Rsbandlun^ v»n lVervsnieidsn, Herzleiden, NaKsn- u, varmlcrank-
beiden, Niisbel- und lZsieràbsurnatisinus, Rsttsuebt, Lliebt, Rlut-

arinut, Lleiobsuebt, Rrausnbranbbejten, Lautleidsn.
Ouseben, Lalbbüder, tlisssende Russ-und Là-

badsr, — I-îvkîdsksiiiXung - Ciüd- und LoA«niiebtbädvr.
RoAsniiobtbestrablunA. — LleMtrisvlie ksâei», vlekìriseke
lmbtanninliäder, — i^obien«äurebädsr. — Illlnsssge, Vibration«-
mas«axe. — Van^o-Vpplibation. — Lei- und anders insdià. Rüder,

IPnMinok« liltsnnenbsiivi'.
I-sitsndsr àr/ck: IIi», Steînlîi», Lps?,ialar?.t t) iblervsnbraiildisiten,

Lpreebstunden in der ánstalt,
vie vroxedure» und Räder werden dureb geübtes Ladepvi «»»ai
Nenau naeb Vor«ebritt »äintlieker Rerren ^.er/.t« von Lt, (lallen
(^a Ll 26) und iffmxebunz; abAexebo». sll)68

MtjZ w ààil
j«t dis Fu«vali> eines l'îvkiîgen Ksîfee-ZIussìzcvs.

iVlaeffen 8ie einmal einen Vei'smdi mit dei^ (1189

UM' HuLllitàt "WD

Sclivosi-sn
tîsfkee-(Zev/ûr2.

à patentà!- lullllictiierVelpäckung

W? ^räsügeranävlitteilhilstei'

Da« Leste, vas 8ie vervenden künnen!

4<>

naeb neuesten n irli » teie tani « rI> «n Lntviirken
ttoclinilillme w« in Kiizzlisulii-. klriieii-. liiizlen iliili ^siigglilillilil?

Zpeiieiimmer, 5alon8
Lksnso aueb V.usvabi in s8S6

Liààn limmereinricktungen in l„oui8 XV. unii möllern
«n »iIerI»iII»K«t«i» i'rti«tii.

^«IlniivdANssv lZA. Zìinsvr, 5t. lîsìlen.

«



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Tuchfabrik Entlebuch!
(Birrer, Zemp & Cie.)

empfiehlt sich für die Fabrikation von halb- und ganzwollenen

Herren- und Frauenkleiderstoffen, Web-
und Strumpfgarn. [95i

Um baldige Einsendung von Schafwolle und auch Wollabfällen wird
gebeten. Austausch von Tuch gegen Schafwolle. Muster, Lohntarife und
Preislisten stehen zu Diensten. Es genügt die Adresse :

Tuchfabrik in Entlebuch.

nLKOtlOLFREIC WEINE
MEiLEI

Oo"M

1044] Dr. med. M. Bircher-Benner in Zürich schreibt:
Ich konstatiere, class alkoholfreie Weine von Meilen
nicht nur ein durststillendes Getränk, sondern ein vorzügliches
Nahrungsmittel sind, das vom Säuglings- bis zum Greisenalter vorzüglich
ausgenutzt und vértragen wird. Ich verwende Ihre alkoholfreien Trauben-
und Obstweine seit Jahren bei allen Krankheiten bei jedem Alter, als
durststillendes Getränk und als Krankennahrung und habe dabei nur
günstige Erfahrungen gemacht.

u
A

N

Garantie für
Jedes Paar.

Verlangen Sie bitto
Gratia-Preisliste

Ich versende gegen Nachnahme:

Herrensonntagsschuhe, solid u. elegant,
Nr. 39—48 Fr. 8.50

Mannswerktagsschuhe mit Haken, besohlagen
Nr. 39—'.8 Fr 9.—

Mannswerktagsschuhe mit Laschen, beseht.,
Ia., Nr. 39—48 Fr. 7.80

Frauensonntagsschuhe, elegant, Nr. 36—42 Fr. 7. —
Frauenwerktagsschuhe, besclil., Nr. 36—43 Fr. G.30
Töchterschuhe, solid beschlagen, Nr. 26—29 Fr. 4.20

Nr. 30—33 Fr. 5.20
Töchtersonntagsschuhe, Nr. 26—29 Fr. 5. —

Nr. 30-33 Fr. G. -Knabenschuhe, solid beschlagen, Nr. 26—29 Fi 4 50
Nr. 30—33 Fr. 5.50 Nr. 36—39 Fr. 6.80

Rud. Hirt, Lenzburg.

9er Staubsauger
(System Krau*»")

IIIS) eignet sich zum gründlichen und schnellen
Entstauben von Teppichen, Fussböden.
Polstermöbel, Tischdecken, Billards
etc. ohne Bürsten, ohne Klopfen, ohne
Staubaufwirbeln. Mit grösster Leichtigkeit wird hier
der Stanb und die darin enthaltenen Mikroben

und Bazillen entfernt. — Preis 40 Fr.

A. Saurwein, Weinfelden
Mechan. Werkstätte.

Vertreter allerorts gesucht.

Lckvvej^er Brauen-Leitung ^ öiätter tür cien kâusliciien tireis

luclisabsili ^ntlebucli!
s0ii-i»en, 2ei>Hp à Lis.)

smpüsiilt sick tur àie ?s.driks,tion von ksld- unll gîniznvollsnen

Kennen- unil knsuenkleiilensiokken, Veb-
unil 8înun»pGgann. 9 i

ÜIN dlìlàigs Zinsen ànng von 8v>isfivo»s nnà îìuà IVollsbfslIen evirà
gsdstsn. /tustsuseli vonîueli gegen 8e>isfi«o»v. Nnstsr, I^oNntnrite nnà
Preislisten stellen î!n Diensten. Ds genügt àie ^àrssss i

4uok?Aknîi» in ^nîlekurîk.

ni.mnl».mic ucixc
nciccl

9X1

^4 Un. n»erl. KI. kinoken Kennen in ^ünivk s ào b

leii linnstutiere, cluss slkokol^neie Veine von Kleilen
niedt nur ein cìui'àtiûgncie^ (rstninic, 8onäsrn ein vni'MZiieties Xnii-
i-unAsmitte! àcl, àns voin LgiiAlinAS- dis /uin lürvissngitsr voi^äZIieii
gu8Mlluti!t nnà vsrtrgKsn IV it'll. leil vervonàe Iiii'6 gikniioikreion ?i'guiien-
unci iàdstvvoine seit ^giiisn i>si allen Xrgnlilieitsn kei jeclein ^.Itsr, als
llurststillsnile« iletiÄnIv nnä ais Ivranliennglii'ung nnà linde llndei nue
gunstiZe Li'fglii'UNAvn Aeinuedt.

dr

0»i»antis îiìi»
loiios pas,».

»srrsnson»t»?ssoàuds. solià u. ele-aot,
«r. Zg—iS tr. S.SO

m»nllsvsrkis.?ssvliul»o mit Ullirs». dssokill^sll
Rr. zg—'.8 S.—

Hs,»»»vsrki»?ss<zdnàs mil Nasekso, deseki.,
la., à Z9—18 Nn 7.S0

?rs.«si»soii»ì»xssolt«lis, etezllnt. Z6—12 Ni 7. —
rrs,«snvorkìs,5ssvàilllie, tissctü.. ilr. Z6—16 19. O.SO
Lûolitorsoànlis. solitl besetUllZea, V>. 26—29 !9 4.20

?1r. 60—z.ï 19. S. 20
Iôvlitsrsoiiilìs.?ssodnlis, Kr. 26—29 19 S. —

IVn 30-66 I9-. S. -^HàNsnsoliàs. svtiii desc>Ull-Sll, Kr. 26—29 19 4 so
kir. 30-36 Nr. S.SO Kr. 36—39 19. S.SO
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©ïftfjeint am erftctt ©omttag jebeti 2ftonat§.

St. ©alien 9ît*. 4. 2tpril 19°9-

in« fftrton tor ©ßmirr*

rüper färbte man bie Dftereier auSfchlteffliib mit ißftan^enftoffen,
neuerbingS gefcpieht eS redjt häufig mit Anilinfarben, bie man

überall für wenig @elb haben lann. ®a bie ©ierfdjalen poröS finb
unb leidjt Sprünge (fRiffe) belommen, fo lann ber im SBaffer aufgelöfte
garbftoff leicpt einbringen. SRan mufs alfo bei ber SBahl beS gmbes
mittels etwaS borficptig fein, befonberS bei ben Anilinfarben. SBenbet

man bie unfcpäblicpen SfSflattjenftoffe, wie Zwiebelfcpalen, iRoggen rc.

an, fo berfapre man auf folgenbe SBeife: ®aS Färbemittel bringe man
mit SBaffer auf's Feuer, laffe beibeS etwa fünf äRinuten lochen, lege
alSbann bie ©ier hinein unb nefjme fie nach 5—8 fDlinuten auS ber
locpenben ©rühe wieber prauS. SRan färbt grün mit einer §anb bolt
frifdjer IRoggenfaat ober frifcpen Spinatblättern, gelb mit Zwiebeln
fcpalen unb Safran, ftropgelb mit fDianbelfcpalen, jitrongelb mit ©renn*
neffelwurjeln, rot mit F^rnambulwitrgeln, biolett mit ben getroclneten
©lumenblättern ber fcpwarjen S!Jialt>e, blau mit ©lauholgfpänen unb
braun mit Srapp. Segt man ©latter bon SßeterfiXte, Scpafgarbe ober
bergleicpen auf baS @i, binbet fie mittelft Seinwanblappen feft unb
locpt fie in ber gernambuffjolgflxiffigfett, fo erhält man bunte 6ier mit
Weisen ©lättern. Scpneibet man Figuiew aUS 3®iebelfd)alen unb binbet
biefe auf bie ©ier, fo befommt man rote (Sier mit gelben Figuren.
ZarteS SRofa biS purpurrot erhält man auS metjr ober weniger ge=

pulberter ©ocpeniße, SRarmoriert färbt man mit gerupften Seiben=
ftöcfcpen, Welcpe am @i feftgebunben unb in SBaffer gelocht werben,
©lau färbt man mit SaclmuS, tooju ein $örnd)en Soba gefügt werben
lann. Auf fo gefärbten ©iern laffen fiep mit berbünntem ©ffig rote
Seicpnungeu anbringen.

AllusMUAMe GraWeilW der WiMtzer FraMi-Kitung.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 4. April s 9^9-

Das Färben der Ostereier.

rüher färbte man die Ostereier ausschließlich mit Pflanzenstoffen,
neuerdings geschieht es recht häufig mit Anilinfarben, die man

überall für wenig Geld haben kann. Da die Eierschalen porös sind
und leicht Sprünge (Risse) bekommen, so kann der im Wasser aufgelöste
Farbstoff leicht eindringen. Man muß also bei der Wahl des Färbemittels

etwas vorsichtig sein, besonders bei den Anilinfarben. Wendet

man die unschädlichen Pflanzenstoffe, wie Zwiebelschalen, Roggen rc.

an, so verfahre man auf folgende Weise: Das Färbemittel bringe man
mit Wasser auf's Feuer, lasse beides etwa fünf Minuten kochen, lege
alsdann die Eier hinein und nehme sie nach 5—8 Minuten aus der
kochenden Brühe wieder heraus. Man färbt grün mit einer Hand voll
frischer Roggensaat oder frischen Spinatblättern, gelb mit Zwiebelschalen

und Safran, strohgelb mit Mandelschalen, zitrongelb mit
Brennnesselwurzeln, rot mit Fernambukwnrzeln, violett mit den getrockneten
Blumenblättern der schwarzen Malve, blau mit Blauholzspänen und
braun mit Krapp. Legt man Blätter von Petersilie, Schafgarbe oder
dergleichen auf das Ei, bindet sie mittelst Leinwandlappen fest und
kocht sie in der Fernambukholzflüssigkeit, so erhält man bunte Eier mit
Weißen Blättern. Schneidet man Figuren aus Zwiebelschalen und bindet
diese auf die Eier, so bekommt man rote Eier mit gelben Figuren.
Zartes Rosa bis Purpurrot erhält man aus mehr oder weniger
gepulverter Cochenille, Marmoriert färbt man mit gezupften Seidcn-
flöckchen, welche am Ei festgebunden und in Wasser gekocht werden.
Blau färbt man mit Lackmus, wozu ein Körnchen Soda gefügt werden
kann. Auf so gefärbten Eiern lassen sich mit verdünntem Essig rote
Zeichnungen anbringen.
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erfatjene ©Uppen unb berbrannte traten finb befanntliä) im
Sotfêmunbe bie ' Söerfe bertiebter ober unerfahrener junger

grauen unb Köchinnen. STÎid^t fetten hört man SunggefeEen ihre ©hefcpeu
mit §inweib auf biefe unerquicftidjen unb nach ihrer Meinung um
umgänglichen Sugaben ber gtitterWochen bemänteln. Sttb ob biefeS

btngtüd nicht auch alten erfahrenen ^jaubfrauen paffieren Knute! —
Stan erwartet p Stfct) einige gute greunbe; eb gibt im tpaufe biet

p tun, bab Stäbchen ntufj noch einige noiwenbtge ©infäufe beforgen,
im Dfen fteljt feit einer ©tunbe ein großer traten. SDie ipaubfrau
Wartet feiner, mit eigenen §änben ihn begiefjenb. ®a ftingelt eb, fie

ift genötigt felbft p öffnen, fdjtebt aber borljer ben Straten borforglid)
auf eine weniger heifje ©teEe. — ©ine lurje SSifite einer befreunbeten
SDame. — Stan entfcputbigt fid), bafs man mit ber Snchenfchurje am
getan, nötigt ben Sefud) aber nichtâbeftoweniger in ben ©atom Stit
gittern unb Sagen gebenït man beb bertaffenen Sratenb, hoffertb, bafs
bab Stäbchen jeben Stugenbtid prücffommen unb bie ®ame ficfj ent=

fernen muffe, ©b hergehen quatboEe Stinuten, jwar nicht p biete, aber

boch genug, um ben Sraten in ein ©tüd Kopte unb bie Sratenbrühe
in ®inte berWanbetn p taffen. SBab nun tun @d)on ber ©ernch beb

berbrannten gteifcpeb ift faft unerträgtich, wie biet mehr ber @efd).mad!
Stun, hoffentlich ift bie fdjwarje Srufte nicht p bid unb unter ihr
beftnbet ft<h nod) einiges geniefjbareb gteifd). SBäprenb in einer anberen
ißfanne ein ©tüd würftid) gefchnittener ©ped unb Sutter bratet,
fchäten wir ben tlngtüdbbraten ab, ganj rein, bamit aud) nid)t ein

gäfercpen bom Serbrannten baran bleibt, ©b ift biet, waS ba auf bem
SeEer liegt, bieEeidjt einige ißfmtb! Stber gteidjbiet, wab nicht p änbern
ift, mufs ertragen werben! $n bie mittlerweile heifs unb braun geworbene
Sutter tegen wir bab gerettete gteifd) unb taffen eb bon aEen ©eiten
anziehen, ©tarte SouiEon ober ein Kaffeelöffel gteifd) ey traft in SBaffer

berrüpri, geben ©rfa| für bie bertorene Sratenbrüpe, etwab Etapm
mit Steht ftar gerührt, geben ber imitierten bab Stubfepen unb ben

©efcpmad ber echten, ttnb fielje ba! 3sn einer ©tunbe mertt niemanb
mehr etwab bon bem ttngtüd. ®er Sraten munbet aEen ebenfo gut,
atb fei ihm nid)tb gefdjeljen. Stur aEein bie ipaubfrait hat einen bittern
©efcpmad, ob bom Sraten ober bom Sterger @ie weif) eb fetbft nicht.

Uerdrannte Braten wieder herzustellen.

ersalzene Suppen und verbrannte Braten sind bekanntlich im
Volksmunde die Werke verliebter oder unerfahrener junger

Frauen und Köchinnen. Nicht selten hört man Junggesellen ihre Eheschen

mit Hinweis auf diese unerquicklichen und nach ihrer Meinung
unumgänglichen Zugaben der Flitterwochen bemänteln. Als ob dieses

Unglück nicht auch alten erfahrenen Hausfrauen passieren könnte! —
Man erwartet zu Tisch einige gute Freunde; es gibt im Hause viel
zu tun, das Mädchen muß noch einige notwendige Einkäufe besorgen,
im Ofen steht seit einer Stunde ein großer Braten. Die Hausfrau
wartet seiner, mit eigenen Händen ihn beziehend. Da klingelt es, sie

ist genötigt selbst zu öffnen, schiebt aber vorher den Braten vorsorglich
auf eine weniger heiße Stelle. — Eine kurze Visite einer befreundeten
Dame. — Man entschuldigt sich, daß man mit der Küchenschürze
angetan, nötigt den Besuch aber nichtsdestoweniger in den Salon. Mit
Zittern und Zagen gedenkt man des verlassenen Bratens, hoffend, daß
das Mädchen jeden Augenblick zurückkommen und die Dame sich

entfernen müsse. Es vergehen qualvolle Minuten, zwar nicht zu viele, aber

doch genug, um den Braten in ein Stück Kohle und die Bratenbrühe
in Tinte verwandeln zu lassen. Was nun tun? Schon der Geruch des

verbrannten Fleisches ist fast unerträglich, wie viel mehr der Geschmack!

Nun, hoffentlich ist die schwarze Kruste nicht zu dick und unter ihr
befindet sich noch einiges genießbares Fleisch. Während in einer anderen
Pfanne ein Stück würflich geschnittener Speck und Butter bratet,
schälen wir den Unglücksbraten ab, ganz rein, damit auch nicht ein

Fäserchen vom Verbrannten daran bleibt. Es ist viel, was da auf dem
Teller liegt, vielleicht einige Pfund! Aber gleichviel, was nicht zu ändern
ist, muß ertragen werden! In die mittlerweile heiß und braun gewordene
Butter legen wir das gerettete Fleisch und lassen es von allen Seiten
anziehen. Starke Bouillon oder ein Kaffeelöffel Fleischextrakt in Wasser

verrührt, geben Ersatz für die verlorene Bratenbrüye, etwas Rahm
mit Mehl klar gerührt, geben der imitierten das Aussehen und den

Geschmack der echten. Und siehe da! In einer Stunde merkt niemand
mehr etwas von dem Unglück. Der Braten mundet allen ebenso gut,
als sei ihm nichts geschehen. Nur allein die Hausfrau hat einen bittern
Geschmack, ob vom Braten oder vom Aerger? Sie weiß es selbst nicht.
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Rezepte.
(SvpvoPt unb gut Pefuubeu.

Stumenïoptfuppe. Slug 100 ©ramm Suppe unb 2 Söffet«
sDtept bereitet man eine pelle Steptfcpwipe unb füllt biefetbe mit ïodpem
bem SSaffer ober gteifcpbrüpe auf, in metier man ïteine, fauber ge=

pupte unb in Satzwaffer patb weicpgeïocpte Stumenïoplrbgcpen t>oH=

ftänbig toeicp ïocpen täfjt; man Würzt bie Suppe mit geflogener XJtug*

ïatbtûte, gie^t fie nacp SSeCieben mit 2 ©ibottern ab, unb richtet fie
über Stöfcpen bon tpüpner^ ober Satbfteifcp ober anberer Strt an.

*
©ine gute grüptinggfuppe. (gür 5 fßerfonen.) Son einem

eigrofjen Stüddjen Sutter unb jwei gehäuften ©ptöffetn boit ÏRept
madjt man eine tiefte ©inbrenne, bie man bann mit einem Siter leichter
gteifdjbrüpe auftöft unb ju glatter, feimiger Suppe ïodjl. 3« biefer
tä^t man in Streifen gefepnittene 3tt?iebet — am beften bon jener
füjjen, mitben Strt, wetdje man fpaniftpe ober ägt)fotifc^e nennt — ïnapp
Weicp ïocpen. Sßäprenb beffen toerben einige £>änbe boïï Spinat unb
Serbe! beriefen, fein gewiegt unb in bie ïoepenbe Suppe gegeben, bie

bamit nur einigemal aufzuweiten brauept. ©ine ïteine URefferfpipe Satron
beigefügt, gibt bie frifepgrüne garbe. Sor bem Auftragen Wirb bie

Suppe mit zwei in 3M<p berrüprten ©ibottern abgezogen. ®ie 3®iebet=
fireifepen gelten atg ©intagen unb fepmeden bortrefftidp.

*
Scpwäbifcpe S p ä p I e in gteifcpbrüpe. 750 ©ramm 9tinb=

fleifcp Werben atg Suppenfteifcp gefoept, bie Srüpe, wenn fertig, burepg
Stwp gegoffen, bag gleifcp in Stüde gefepniiten. Son 500 ©ramm
SOfept, 3 ganzen ©iern, Satz UI,i5 einem ©lag StBaffer (7* Siter) wirb
ein zaper, tücptig geïtopfter Spapenteig pergefteïït, gefeptagen, big Stafen
entfiepen; biefer $eig wirb auf bag Spapenbrett gegeben, unb bon
biefem werben mit einem SKeffer tüngtiepe Spapen in fiebenbeg Satz=
waffer eingelegt; wenn fie einigemate aufgefoept paben, werben fie in
tauwarmem Sßaffer abgefcpwentt, in bie gteifcpbrüpe gegeben, ebenfo
auep in Stüde gefepnittene, in SatzWaffer getonte Sartoffetn, foWie bie

Sinbfteifcpfcpnitten; bann wirb bag ©anze mit Scpnitttaucp beftreut
aufgetragen.

*

SoptrübenmitScpweinebaucp. (ipaugmanngfoft.) Serei*
tungggeit 2—27* ©tunben. — gür 5 ißerfonen. gutaten: 17* Sito
Scpweinebaucp, 30 ©ramm Siebig'g gteifcp=©ïtraït, aufgetöft in 2 Siter
SSaffer, 2 Soptrüben, 100 ©ramm Sutter, 25 ©ramm Sttept, 1 ©f)=

töffet 3uder. — 11* Silo niept z« fetter Scpweinebaucp (frifcp ober
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Wezepte.
Erprobt uud gut befunden.

Blumenkohlsuppe. Aus 100 Gramm Suppe und 2 Löffeln
Mehl bereitet man eine helle Mehlschwitze und füllt dieselbe mit kochendem

Waffer oder Fleischbrühe auf, in welcher man kleine, sauber
geputzte und in Salzwaffer halb weichgekochte Blumenkohlröschen
vollständig weich kochen läßt; man würzt die Suppe mit gestoßener
Muskatblüte, zieht sie nach Belieben mit 2 Eidottern ab, und richtet sie

über Klößchen von Hühner- oder Kalbfleisch oder anderer Art an.

Eine gute Frühlingssuppe. (Für 5 Personen.) Von einem

eigroßen Stückchen Butter und zwei gehäuften Eßlöffeln voll Mehl
macht man eine lichte Einbrenne, die man dann mit einem Liter leichter
Fleischbrühe auflöst und zu glatter, seimiger Suppe kocht. In dieser

läßt man in Streifen geschnittene Zwiebel — am besten von jener
süßen, milden Art, welche man spanische oder ägyptische nennt — knapp
weich kochen. Während dessen werden einige Hände voll Spinat und
Kerbel verlesen, fein gewiegt und in die kochende Suppe gegeben, die

damit nur einigemal aufzuwellen braucht. Eine kleine Messerspitze Natron
beigefügt, gibt die frischgrüne Farbe. Vor dem Auftragen wird die

Suppe mit zwei in Milch verrührten Eidottern abgezogen. Die Zwiebel-
streifchen gelten als Einlagen und schmecken vortrefflich.

Schwäbische Spätzle in Fleischbrühe. 750 Gramm Rindfleisch

werden als Suppenfleisch gekocht, die Brühe, wenn fertig, durchs
Tuch gegossen, das Fleisch in Stücke geschnitten. Von 500 Gramm
Mehl, 3 ganzen Eiern, Salz und einem Glas Wasser (V» Liter) wird
ein zäher, tüchtig geklopfter Spatzenteig hergestellt, geschlagen, bis Blasen
entstehen; dieser Teig wird auf das Spatzenbrett gegeben, und von
diesem werden mit einem Messer längliche Spatzen in siedendes
Salzwasser eingelegt; wenn sie einigemale aufgekocht haben, werden sie in
lauwarmem Wasser abgeschwenkt, in die Fleischbrühe gegeben, ebenso

auch in Stücke geschnittene, in Salzwaffer gekochte Kartoffeln, sowie die

Rindfleischschnitten; dann wird das Ganze mit Schnittlauch bestreut
aufgetragen.

Kohlrüben mit Schweinebauch. (Hausmannskost.)
Bereitungszeit 2—2P Stunden. — Für 5 Personen. Zutaten: IV» Kilo
Schweinebauch, 30 Gramm Liebig's Fleisch-Extrakt, aufgelöst in 2 Liter
Wasser, 2 Kohlrüben, 100 Gramm Butter, 25 Gramm Mehl, 1

Eßlöffel Zucker. — IV» Kilo nicht zu fetter Schweinebauch (frisch oder
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aug ber ©utg) wirb mit 2 Siter ©rühe aug Siebig'g gteifd)=Zïtraft
aufg geuer gefegt, gut gebäumt unb tangfam geïodjt. iRun fd)ätt
man 2 fdjöne, weifte ober gelbe Kohlrüben, fci^rieibet biefetben in 4—5
Zentimeter lange unb 1 Zentimeter biete ©tücte unb brüht biefetben.

fRad)bem bieg gefd)elfen, werben fie abgegoffen, gteid) beift gum @d)Weine=

band} getan unb mit biefem gufammen weid) gebünftet. ©inb @d)Weine=

baud) unb fftüben meid), fo wirb bag gteifd) |erauêgenommen ; bie
Stuben maci)t man fotgenbermafjen fertig; 100 ©ramm ©utter, 1 Zff=
töffet ,8ucter Werben auf bem geuer etwag gebraunt, bann 25 ©ramm
Stiegt gugefe|t, bag ©ange mit ben Kohlrüben herrührt, aufgeflogen
unb angerichtet, ber ©cbweinebaud) in ©djeiben gefebnitten unb im
Kräng um bie Sobtrüben gelegt. ÜRun tann man ben Kräng noch ber=

fd)önern, inbem man Scheiben bon graq ©eniog^Dcbfengunge gwtfdjen
jebe ©ct)Weinebaud)fcheibe legt, wag fe^r gut auëfieljt unb aud) pafft,
©atgfartoffetn ejtra.

*
©ebactene ^tihndjen. ®ie in bier Steile gerfdjnittenen ©üfjn=.

eben werben eine ©tunbe lang in ©atgwaffer gelegt, abgetroetnet, im
SReht herumgewätgt, in gerquirtteg Zi eingetaucht unb biet mit geriebener
©cmmel beftreut, hierauf in gang beifjem ©chmatg ober Schweinefett
fd)nett auggebacten. SRit ebenfaEë in fiebenbem gett auggebaetener
fßeterfitie unb .gttronenfebeiben auggepuigt, reidjt ntan fie mit jungen
©emüfen ober mit neuen Kartoffeln unb ©urlenfatat.

*
gatfdjer St at. ütRan fdjneibet bon einem garten ©tuet Katb=

fteifd) gwei ginger breite unb ebenfo Ijo^e, biereefige ©tuefdjen, würgt
fie mit ©atg unb Sßfeffer. Zbenfotche ©tüctcben fdjneibet man aug
einem gewäfferten Katbgne|, in weltbeg man bie gteifcbftüefdjen ein=

Wiebett ; bag ©ange nun umwicîett man mit gartem SBeintaub, reibt fie
aEe an ©inbfaben ober E)ötgerne ©piffti (ähnlich Wie Seberfpifjti) unb
bäett fie in baffem gett fdjön gelb, ©eint Stnrid)ien gieht man bie

gäben ober bie ©pifjti aug unb ferbieri fe^r beiff. ©ebmeett gu grünem
©emüfe fet»r gut.

*
©atat bon Söwengabn (mübe Zid)ort.e). ®iefe, Wetd)e

uberaE witb wächft, gibt bei ihrem erften Zrfd)einen im grübjaljr ober
bei mitber SBitterung im SBinter einen fehr beliebten unb gefunben
©atat, ben man Wie bie anbere Zidjorie anmengt ober aud) nur mit
Zffig, Del, ©atg unb fßfeffer unb bann meifteng mit hatbweid) ge!od)ten,
halbierten Ziern umlegt, ©efonberg gut finb bie fßftängchen, weId)e
fid) unter SRautwurfgbaufen finben, weit fie wie gebleicht unb biet

garter atg bie anberen finb.
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aus der Sulz) wird mit 2 Liter Brühe aus Liebig's Fleisch-Extrakt
aufs Feuer gesetzt, gut geschäumt und laugsam gekocht. Nun schält

man 2 schöne, weiße oder gelbe Kohlrüben, schneidet dieselben in 4—5
Centimeter lange und 1 Centimeter dicke Stücke und brüht dieselben.

Nachdem dies geschehen, werden sie abgegossen, gleich heiß zum Schweinebauch

getan und mit diesem zusammen weich gedünstet. Sind Schweinebauch

und Rüben weich, so wird das Fleisch herausgenommen; die
Rüben macht mau folgendermaßen fertig: 100 Gramm Butter, 1

Eßlöffel Zucker werden auf dem Feuer etwas gebräunt, dann 25 Gramm
Mehl zugesetzt, das Ganze mit den Kohlrüben verrührt, aufgestoßen
und angerichtet, der Schweinebauch in Scheiben geschnitten und im
Kranz um die Kohlrüben gelegt. Nun kann man den Kranz noch

verschönern, indem man Scheiben von Fray Bentos-Ochsenzunge zwischen
jede Schweinebauchscheibe legt, was sehr gut aussieht und auch paßt.
Salzkartoffeln extra.

-X-

Gebackene Hühnchen. Die in vier Teile zerschnittenen Hühn-,
chen werden eine Stunde lang in Salzwasser gelegt, abgetrocknet, im
Mehl herumgewälzt, in zerquirltes Ei eingetaucht und dick mit geriebener
Semmel bestreut, hierauf in ganz heißem Schmalz oder Schweinefett
schnell ausgebacken. Mit ebenfalls in siedendem Fett ausgebackener

Petersilie und Zitronenscheiben ausgeputzt, reicht nian sie mit jungen
Gemüsen oder mit neuen Kartoffeln und Gurkensalat.

Falscher Aal. Man schneidet von einem zarten Stück Kalbfleisch

zwei Finger breite und ebenso hohe, viereckige Stückchen, würzt
sie mit Salz und Pfeffer. Ebensolche Stückchen schneidet man ans
einem gewässerten Kalbsnetz, in welches man die Fleischstückchen
einwickelt; das Ganze nun umwickelt man mit zartem Weinlaub, reiht sie

alle an Bindfaden oder hölzerne Spißli (ähnlich wie Leberspißli) und
bäckt sie in heißem Fett schön gelb. Beim Anrichten zieht man die

Fäden oder die Spißli aus und serviert sehr heiß. Schmeckt zu grünem
Gemüse sehr gut.

Salat von Löwenzahn (wilde Cichorte). Diese, welche
überall wild wächst, gibt bei ihrem ersten Erscheinen im Frühjahr oder
bei milder Witterung im Winter einen sehr beliebten und gesunden

Salat, den man wie die andere Cichorie anmengt oder auch nur mit
Essig, Oel, Salz und Pfeffer und dann meistens mit halbweich gekochten,

halbierten Eiern umlegt. Besonders gut sind die Pflänzchen, welche
sich unter Maulwnrfshaufen finden, weil sie wie gebleicht und viel
zarter als die anderen sind.
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granjöfifdjer ©atat. ©tWa 3 Güter, etwag frtfetje Sonnen
unb ©rbfen, getonter gifh, ©hinten, Det, ©ffig unb einige Stopfen
SJtaggig ©uppenwürje. Sie ßartgefottenen ©ter werben gefdjätt, bag

SSeiße wirb in 2Bürfetä)en gefhnitten, bag ©etbe fein jerbrüctt, mit
etwag Det, ©ffig, Pfeffer unb ©alj ju einer fämigen ©ance abgerührt
unb mit ben abgebrühten, abgefpütten SSoßnen, ©rbfen, 3tübd|en, ben

gifc()= unb ©hinlenwürfetchen unb gute^t einigen Sropfen bon SRaggig
©uppenwürje unb fein bermiegten Kräutern bermifc^t. Sag ©anje
wirb erhöht angerichtet unb mit ißitjen, ©urten :c. garniert.

*
Sötumenlohtfatat. Ser gut gepußte unb blanchierte ÜStumem

toht wirb in leichtem ©atjwaffer etwag weich getocpt, nach bem 9tb=

tropfen mit ©ffig, Det unb Pfeffer angemacht; man tann ihn aud), bie

SStumen nad; oben, in bie ©atatfchüffet gelegt, mit einer Sîemoutabem
fauce übergießen.

*
S3runnenlreffe=©atat. Sie gefünbefte aEer ©atate im SBtnter

ift bie Srunnenlreffe. ©ie wirït erfrifcpenb unb btutreinigenb, unb
wirb beghatb bon Stergten in mancherlei gäEen atg Kur empfohlen.
Sie Zubereitung ift biefetbe wie bei anberen ©atatforten, bie Zutaten
finb ©ffig, ©atj unb Det. S3ei Sßatienten fann anftatt ©ffig Zitronem
faft genommen werben.

*
©parget au gratin. ©uter ©tangenfparget wirb gepußt, ge=

Waffen, in SJünbet jufammengebunben, in fiebenbem gefallenem SSaffer
15 big 10 Minuten getobt, herauggenommen unb 511m Abtropfen auf
ein ©ieb gelegt, iynjwifhen hat man eine fräftige S3éd)amet=@auce
bereitet unb bicftid) eingelocht; mit biefer ©auce beftreicht man ben

Soben einer etwag bertieften runben, bie Dfenßiße bertragenben ©cpüffet,
legi bann eine ©cpicpt ©parget barauf, bie man wieber mit ©auce
bebectt, unb fährt mit fotcpen abwecpfetnben ©chilien bon ©auce unb
©parget fort, big beibeg berbraucpt ift. Sie oberfte ©djidjt ©parget
beftreut man Piept mit feingeriebenem Stfunbbrot, träufelt reichlich heE=

braun gemachte 33utter barüber unb fteEt bie ©hüffet auf einen Srei*
fuß in ben Dfen, ber meßr ipiße bon oben atg bon unten haben muß,
ober über fchwadjeg ^»otglohtenfeuer, inbem man fie mit einem -toptem
belegten Secfet bebectt. Ser ©parget, welcher auf biefe Slrt fhneE
mit einer bräunlichen Krufte überwogen wirb, gibt fo ein feßr feineg,
fhmacthafteg ®eri<ht, wetcheg man mit ober ohne gteifh ferbiert, je

nahbem er nur eine Sßittetfhüffet bei einer größeren SDtaljtjeit, ober
ein Hauptgericht bitbet.
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Französischer Salat. Etwa 3 Eier, etwas frische Bohnen
und Erbsen, gekochter Fisch, Schinken, Oel, Essig und einige Tropfen
Maggis Suppenwürze. Die hartgesottenen Eier werden geschält, das
Weiße wird in Würfelchen geschnitten, das Gelbe fein zerdrückt, mit
etwas Oel, Essig, Pfeffer und Salz zu einer sämigen Sauce abgerührt
und mit den abgebrühten, abgespülten Bohnen, Erbsen, Rübchen, den

Fisch- und Schinkenwürfelchen und zuletzt einigen Tropfen von Maggis
Suppenwürze und fein verwiegten Kräutern vermischt. Das Ganze
wird erhöht angerichtet und mit Pilzen, Gurken?c. garniert.

-X-

Blumenkohlsalat. Der gut geputzte und blanchierte Blumenkohl

wird in leichtem Salzwasser etwas weich gekocht, nach dem

Abtropfen mit Essig, Oel und Pfeffer angemacht; man kann ihn auch, die

Blumen nach oben, in die Salatschüssel gelegt, mit einer Remouladensauce

übergießen.

Brunnenkresse-Salat. Die gesündeste aller Salate im Winter
ist die Brunnenkresse. Sie wirkt erfrischend und blutreinigend, und
wird deshalb von Aerzten in mancherlei Fällen als Kur empfohlen.
Die Zubereitung ist dieselbe wie bei anderen Salatsorten, die Zutaten
sind Essig, Salz und Oel. Bei Patienten kann anstatt Essig Zitronensaft

genommen werden.

Spargel nu gratin. Guter Stangenspargel wird geputzt,
gewaschen, in Bündel zusammengebunden, in siedendem gesalzenem Wasser
15 bis 10 Minuten gekocht, herausgenommen und zum Abtropfen auf
ein Sieb gelegt. Inzwischen hat man eine kräftige Bèchamel-Sauce
bereitet und dicklich eingekocht; mit dieser Sauce bestreicht man den

Boden einer etwas vertieften runden, die Ofenhitze vertragenden Schüssel,

legt dann eine Schicht Spargel darauf, die man wieder mit Sauce
bedeckt, und fährt mit solchen abwechselnden Schichten von Sauce und

Spargel fort, bis beides verbraucht ist. Die oberste Schicht Spargel
bestreut man dicht mit feingeriebenem Mundbrot, träufelt reichlich
hellbraun gemachte Butter darüber und stellt die Schüssel auf einen Dreifuß

in den Ofen, der mehr Hitze von oben als von unten haben muß,
oder über schwaches Holzkohlenfeuer, indem man sie mit einem-kohlenbelegten

Deckel bedeckt. Der Spargel, welcher auf diese Art schnell
mit einer bräunlichen Kruste überzogen wird, gibt so ein sehr feines,
schmackhaftes Gericht, welches man mit oder ohne Fleisch serviert, je
nachdem er nur eine Mittelschüssel bei einer größeren Mahlzeit, oder
ein Hauptgericht bildet.
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®äfebtättd)en. Stub '/4 Siter furent 9îal)m, einigen Söffetn
9J?eI)t, ©atj unb einem ©i mad)t man einen leisten Seig, ben man
ganj bünn anbrotlt, abfliegt unb hellgelb bäcft. ©ine SKifdjung bon

ju 9îaf)tn geriebener Sutter, jmei feingemiegten ©arbeiten, 70 ©ramm
©ijefter« ober ©djmetjerfäfe uttb rotem Sßfeffer ftreicljt man auf bie

£>älfte ber Stätter unb beclt bie anbere £mlfte feft barauf. ©rfattet

ju reidjen.
*

®amf)fnnbetn. 500 ©ramm Sftefjt mirb in eine @d)üffet ge=

tan unb mit nufjgrofjer tpefe, bie in einer falben Saffe lauer fDIitcl)

aufgelöft mürbe, ein Heiner Sorteig angemaßt (b. t). in ber SKitte ober

auf ber ©eite ber ©djüffet eine Heine ©rube im ÜJZebt gemalt unb
barin mit ber SRitd) ein Steig angerührt). Sîadjbem biefer jugebeeft
nnb an roarmem örte ftetfenb jirfa 1 ©tunbe gegangen ift, berarbeitet
man bab ©anje mit 125 ©ramm Sutter unb SRitct) (girfa eine Eiatbe

©tunbe) ju einem Seige, täfft itm nod)matb rulfen, formt bann mit
bem Söffe! tpäufcf)en babon, bie man auf bab Sted) ober in eine ftacfye

Safferotte fe|t, beren Soben atbbann mit etraab ÏRitd) bebeett mirb,
unb bäcft fie tjeH&raun heraub. ©in ©tücfdjen Sutter unb jmei Söffet
Ducfer, ber Sftild) gugefügt, erhöben bie @d)macfhafttgfeit. — SReifienb
mirb eine ©iercrênte baju gegeben.

*
Dfterftaben nad) Sabter 2trt. ©ine Springform mirb mit

SReI)t aubgepuberi nnb mit bünn aubgerotttem Stätterteig ganj belegt,
gotgenbe gütte mirb bereitet: 125 ©ramm 9îeiëmet)X mit eimab fatter
SJtitd) angerührt, aufb geuer genommen unb mit einem Siter SDZitct)

ju biefem Srei gefoept, 50 ©ramm Sutter baju gegeben, bann erfatten
taffen, 125 ©rantm gefepätte, burepgetriebene ÜOtanbetn, 125 ©ramm
ißuberjucfer, 1 ©tab 9îofenmaffer, 150 ©ramm ©uttaninen nebft bier
©etbeiern baju gerührt, gittert ber ©cpnee ber ©imeifj. ®iefeb in bie

aubgetegte gorm gefüllt, ben Sîanb beb Seigeb barüber gelegt, mit
©igetb beftriepen unb eineinhalb ©tunben gebaefen. fftimmt man ftatt
nur äRitcp bie tpätfte Sfapm, fo ift ber Sïuctjen noch feiner.

-X-

tpafen'opren. 3Kan gerïïofoft jmei ganje ©ier unb jmei ®otter
mit einer Saffe faurem fRapm, brei ©jftöffet boïï .ßuefer unb einem
©tücftein frtfe^er gefcpmoljener Sutter, gibt fo biet feineb SRept barein,
bafi eb einen teilten Seid) gibt, ben man mirfen fann unb meEt ib)n

jmeimat mie einen Sutterteig aub, Sttbbann fepneibet man mit einem

jaefigen „^üc^tiräbti" ©tücfe ab, bie länger atb breit finb, • fafjt jftiei
jufammen, legt fie in Eiet^eê gett, baeft fie gelb unb beftreut fie nad)
bem SXbtrofofen mit guefer unb gimmt.
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Käfeblättch en. Aus 'Z Liter süßem Rahm, einigen Löffeln
Mehl, Salz und einem Ei macht man einen leichten Teig, den man
ganz dünn ausrollt, absticht und hellgelb bäckt. Eine Mischung von

zu Rahm geriebener Butter, zwei feingewiegten Sardellen, 7V Gramm
Chester- oder Schweizerkäse und rotem Pfeffer streicht man auf die

Hälfte der Blätter und deckt die andere Hälfte fest darauf. Erkaltet
zu reichen.

Dampfnudeln. 500 Gramm Mehl wird in eine Schüssel
getan und mir nußgroßer Hefe, die in einer halben Tasse lauer Milch
aufgelöst wurde, ein kleiner Vorteig angemacht (d. h. in der Mitte oder

auf der Seite der Schüssel eine kleine Grube im Mehl gemacht und
darin mit der Milch ein Teig angerührt). Nachdem dieser zugedeckt
und an warmem Orte stehend zirka 1 Stunde gegangen ist, verarbeitet
man das Ganze mit 125 Gramm Butter und Milch (zirka eine halbe
Stunde) zu einem Teige, läßt ihn nochmals ruhen, formt dann mit
dem Löffel Häufchen davon, die man auf das Blech oder in eine flache

Kasserolle setzt, deren Boden alsdann mit etwas Milch bedeckt wird,
und bäckt sie hellbraun heraus. Ein Stückchen Butter und zwei Löffel
Zucker, der Milch zugefügt, erhöhen die Schmackhaftigkeit. — Meistens
wird eine Eiercrême dazu gegeben.

Osterfladen nach Basler-Art. Eine Springform wird mit
Mehl ausgepudert und mit dünn ausgerolltem Blätterteig ganz belegt.
Folgende Fülle wird bereitet: 125 Gramm Reismehl mit etwas kalter
Milch angerührt, aufs Feuer genommen und mit einem Liter Milch
zu dickem Brei gekocht, 50 Gramm Butter dazu gegeben, dann erkalten
lassen, 125 Gramm geschälte, durchgetriebene Mandeln, 125 Gramm
Puderzucker, 1 Glas Rosenwasser, 150 Gramm Sultaninen nebst vier
Gelbeiern dazu gerührt, zuletzt der Schnee der Eiweiß. Dieses in die

ausgelegte Form gefüllt, den Rand des Teiges darüber gelegt, mit
Eigelb bestrichen und eineinhalb Stunden gebacken. Nimmt man statt
nur Milch die Hälfte Rahm, so ist der Kuchen noch feiner.

-X-

Hasenohren. Man zerklopft zwei ganze Eier und zwei Dotter
mit einer Tasse saurem Rahm, drei Eßlöffel voll Zucker und einem
Stücklein frischer geschmolzener Butter, gibt so viel feines Mehl darein,
daß es einen leichten Teich gibt, den man wirken kann und wellt ihn
zweimal wie einen Butterteig aus. Alsdann schneidet man mit einem

zackigen „Küchlirädli" Stücke ab, die länger als breit sind,-faßt zwei
zusammen, legt sie in heißes Fett, backt sie gelb und bestreut sie nach
dem Abtropfen mit Zucker und Zimmt.
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©ebrannte ©rente. 4 — 5 ©fftöffef 3uc^er dùrb w einer

ÜDleffingpfanne braun geröftet, l/2 ©lab SBaffer baju getan, unb wenn
ber 3ucfer aufgetöft ift, fügt man lh Siter SOÎtïrfj bet. ^tt. einer ©djüffel
jerfloftft man 6 ©igeïb mit fatter ïtiild) unb fdjüttet bie fodjenbe Srênte
fangfam unter beftänbigem SMlfren baran. SDann tut man aEeb $u*
fammen aufb geuer, rüljrt beftänbig bartn unb fäfft bte ©rême bib
anb Sod)eu fommen, fodjen barf fie eben nidjt, ba fie fonft förnig
mirb. hierauf wirb fie burd) ein ©ieb angerichtet. ®ab SBeiffe ber
©ier mirb ju fteifem ©djnee gefdftagen, mit .Qucfer ôermifd)t unb auf
bie ©rême getan.

*

ffthabarberfudjen. Son 250 ©ramm Eftefjl, 125 ©ramm
Sutter, 125 ©ramm 3"c£er unb jmei ©iern mirb ein ju öbftfud)en
jeber Strt guter .ßucferteig bereitet. S)ian nimmt bab SJiefE auf bab

Seigbrett, fdjneibet bie Sutter fein barunter unb arbeitet aEeb ju einem

Seig jufammen. SJJit biefem $eig belegt man eine iSudjenform unb
bäcft ihn im Öfen fd)ön gelb. ®er IR^cibarber roirb gefcfc)ätt, in @ten=

djetdjen gefchnitten, mit SBaffer, etwab 28ein unb igmier weichgefodjt,
unb mit bem @d)aumlöffef heraubgenommeit. SBenn ber ©aft bicffid)
eingelocht iff, mirb aEeb jufammen auf ben gebacfenen Soben ber ®orte
gefüllt unb noch mit etwab $uder überftreut.

©auer geworbene grud)tfäfte. SBenn eingemachte grüßte
unb grudjtfäfte in faure ©ärung geraten, fo fann man fie mieber gut
machen, menn ntan bie ©äfte abfd)üitet unb wieber auffocht, gügt
man noch etwab 3utfer ober 1—2 SRefferfpi|en boE boftpelfohfenfaureb
Patron fjtnju, fo halten fid) bie grnd)te noch beffer.

-X-

Ilm trocfen geworbene ipefe wieber anfjufrifdjen, Weicht

man biefelbe in lauwarme Sftitd), fchüttet einen Teelöffel fein geflogenen,
weisen .Qucfer fün^u, rührt bie SRaffe gut burd)etnanber unb fteEt fie

jum Aufgehen an einen warmen Ort. ©rfolgt bie ©ärung bafb, fo

ift bie ipefe fräftig genug, um fofort berwenbet ju werben. £>ebt fie
fid) fangfam, fdjütte man bei jebebmafiger ©äntng fo oft einen $ee=

töffet boE .ßucfer nad), biê fie rafd) fteigt. Stuf biefe StBeife berbeffert
hat bie ipefe ebenfo fräftige SBirfung, wie im frifdjen Suftanbe. 3«
berfelben StBeife fann man aud) eine nicht jureidjenbe öuantität §>efe

bermeljren, wenn man bei ber ©ärung mit bem 3uder nod) etwab

warme SKifd) unb einen halben $eelöffef roher, fein geriebener Sar=

toffel hinzufügt, gut burd)einanber rührt unb bieb fo oft wieberhoft,
bib man bie htnreidjenbe ÜEfenge hat. Stfan achte aber forgfättig ba=

- 31 -
Gebrannte Crème. 4 — 5 Eßlöffel Zucker wird in einer

Messingpfanne braun geröstet, >/? Glas Wasser dazu getan, und wenn
der Zucker aufgelöst ist, fügt man V- Liter Milch bei. In einer Schüssel
zerklopft man 6 Eigelb mit kalter Milch und schüttet die kochende Crème
langsam unter beständigem Rühren daran. Dann tut man alles
zusammen aufs Feuer, rührt beständig darin und läßt die Crème bis
ans Kochen kommen, kochen darf sie eben nicht, da sie sonst körnig
wird. Hierauf wird sie durch ein Sieb angerichtet. Das Weiße der
Eier wird zu steifem Schnee geschlagen, mit Zucker vermischt und auf
die Crème getan.

-i-

Rhabarberkuchen. Von 25V Gramm Mehl, 125 Gramm
Butter, 125 Gramm Zucker und zwei Eiern wird ein zu Obstkuchen

jeder Art guter Zuckerteig bereitet. Man nimmt das Mehl auf das

Teigbrett, schneidet die Butter fein darunter und arbeitet alles zu einem

Teig zusammen. Mit diesem Teig belegt man eine Kuchenform und
bäckt ihn im Ofen schön gelb. Der Rhabarber wird geschält, in Sten-
chelchen geschnitten, mit Wasser, etwas Wein und Zucker weichgekocht,
und mit dem Schaumlöffel herausgenommen. Wenn der Saft dicklich

eingekocht ist, wird alles zusammen auf den gebackenen Boden der Torte
gefüllt und noch mit etwas Zucker überstreut.

Sauer gewordene Fruchtsäfte. Wenn eingemachte Früchte
und Fruchtsäfte in saure Gärung geraten, so kann man sie wieder gut
machen, wenn man die Säfte abschüttet und wieder aufkocht. Fügt
man noch etwas Zucker oder 1—2 Messerspitzen voll doppelkohlensaures
Natron hinzu, so halten sich die Früchte noch besser.

-X-

Um trocken gewordene Hefe wieder aufzufrischen, weicht

man dieselbe in lauwarme Milch, schüttet einen Teelöffel fein gestoßenen,
weißen Zucker hinzu, rührt die Masse gut durcheinander und stellt sie

zum Aufgehen an einen warmen Ort. Erfolgt die Gärung bald, so

ist die Hefe kräftig genug, um sofort verwendet zu werden. Hebt sie

sich langsam, schütte man bei jedesmaliger Gärung so oft einen

Teelöffel voll Zucker nach, bis sie rasch steigt. Auf diese Weise verbessert

hat die Hefe ebenso kräftige Wirkung, wie im frischen Zustande. In
derselben Weise kann man auch eine nicht zureichende Quantität Hefe
vermehren, wenn man bei der Gärung mit dem Zucker noch etwas
warme Milch und einen halben Teelöffel roher, fein geriebener
Kartoffel hinzufügt, gut durcheinander rührt und dies so oft wiederholt,
bis man die hinreichende Menge hat. Man achte aber sorgfältig da-
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tauf, bafj bag ©efäfj mit bet gärenben Sftaffe an einen Ort geftellt
wirb, too biefe nur lauwarm bïetbt. SBirb bie ôefe ^ei§, Ijat fie iljre
SBirlung bottftänbig bertoren, unb man tut beffer, fie wegpfdfütten,
alg bag ©ebücl barnit ju berberben.

*

©igcuitäpfeli. SOtan rüfjrt 125 ©ramm gutter mit 6 ©gelb
wäfjrenb einer ©iertelftnnbe, mifcpt bann 125 ©ramm 3Jîel)l barunter
unb ple|t ben fteif gefcplagenen ©ierfcijnee. TObarin gibt man biefe
ftüffige Sötaffe löffelweife in fyeifjeg gett nnb bactt fie fdjön golbgelb.
SKan ferbiert folgenbe ©auce bap: 1 ©lab SSkifjWein wirb mit ge=

nügenb Butler fo tange getobt, big er gaben gieljt, unb bann über bie

Slepfeti gegoffen unb einige ^Minuten jugebecft fielen gelaffen.

*
©ebacïene Schneebällen. $n 3/4 Siter 3Md) gebe man 125

©ramm frifdje ©utter unb eiwag ©als, laffe biefeg auflösen, rütjre
3/i Kilogramm feineg 9Jtei)l hinein unb bämbfe bie SKaffe auf bem
geuer ab, big fie fid) bon ber Safferode loglöft, ïaffe fie einen Slugem
blict berlüijlen unb rüljre 12 ganje ©ier barnnter. 2tug biefer fPîaffe
ftedje man nufjgrofje ©tudcpen Ijeraug, lege biefe in fjeijjeg SBacEfett

ein, bade fie fd)mimmenb unter ftetem leichten ©eWegen beraub, laffe
fie abtroffen, ©ie »erben in Bucîer unb Biwwt gemenbet unb berg=
artig angerichtet. Stach ©eïieben lann man eine ©rêrne, SBeinfauce
ober ©abapone bap ferbieren.

*
11m Sap eten ju reinigen, rnufj pnädjfi ber @d)mu| burd)

leicpteg Slbbürften mit einem geberbefen entfernt unb bie Sapete mit
giemlich altem ©rot abgerieben werben. ®ie fdjmufùge gläcpe beg

©roteg mufj man bon Beit p Beit entfernen, ©elbftberftänblich mufj
barauf geachtet Werben, bafj mit ber ©rotrinbe bie Saftete nicht jer=
ïrafd nnb bag Slbreiben nur in einer iftidjtung borgenommen wirb.

*
©or bem feudjten tXbmifcpen ber üftöbel fei gewarnt; bag

barf man ohne ©traben nur bann tun, wenn bie fßolitur Saljrsepnte
alt geworben ift. ©idjengebeijte SOlöbel bürfen überhaupt nicht feucht
abgewifdft werben. grifd)eg itlugfeljen belommen polierte iölöbel, Wenn
bepanbeli, wie folgt: 120 ©ramm Serpentinöl, 5 ©ramm Sßaraffinöl
gemifd)t,bann mit Säppcpen auf bie SJtöbel aufgetragen unb mit trocfenem
großen Sappen fofort nadjgerieben. — Gcicpene SRöbel bepanbelt man
genau fo, aber mit berbünnter fßolitur, bie man in alten ®rogenge=
fdjaften laufen tann.

SKebaftion unb Sßerlag : grau ©life £onegger in <§>t. ©allen.
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rauf, daß das Gefäß mit der gärenden Masse an einen Ort gestellt
wird, wo diese nur lauwarm bleibt. Wird die Hefe heiß, hat sie ihre
Wirkung vollständig verloren, und man tut besser, sie wegzuschütten,
als das Gebäck damit zu verderben.

-t-

Biscuitäpfeli. Man rührt 125 Gramm Zucker mit 6 Eigelb
während einer Viertelstunde, mischt dann 125 Gramm Mehl darunter
und zuletzt den steif geschlagenen Eierschnee. Alsdann gibt man diese

flüssige Masse löffelweise in heißes Fett und bäckt sie schön goldgelb.
Man serviert folgende Sauce dazu: 1 Glas Weißwein wird mit
genügend Zucker so lange gekocht, bis er Faden zieht, und dann über die

Aepfeli gegossen und einige Minuten zugedeckt stehen gelassen.
-X-

Gebackene Schneeballen. In Liter Milch gebe man 125
Gramm frische Butter und etwas Salz, lasse dieses aufkochen, rühre
2/4 Kilogramm feines Mehl hinein und dämpfe die Masse auf dem
Feuer ab, bis sie sich von der Kasserolle loslöst, lasse sie einen Augenblick

verkühlen und rühre 12 ganze Eier darunter. Aus dieser Masse
steche man nußgroße Stückchen heraus, lege diese in heißes Backfett
ein, backe sie schwimmend unter stetem leichten Bewegen heraus, lasse

sie abtropfen. Sie werden in Zucker und Zimmt gewendet und bergartig

angerichtet. Nach Belieben kann man eine Crème, Weinsauce
oder Sabayone dazu servieren.

-X-

Um Tapeten zu reinigen, muß zunächst der Schmutz durch
leichtes Abbürsten mit einem Federbesen entfernt und die Tapete mit
ziemlich altem Brot abgerieben werden. Die schmutzige Fläche des
Brotes muß man von Zeit zu Zeit entfernen. Selbstverständlich muß
darauf geachtet werden, daß mit der Brotrinde die Tapete nicht
zerkratzt und das Abreiben nur in einer Richtung vorgenommen wird.

X-

Vor dem feuchten Abwischen der Möbel sei gewarnt; das
darf man ohne Schaden nur dann tun, wenn die Politur Jahrzehnte
alt geworden ist. Eichengebeizte Möbel dürfen überhaupt nicht feucht
abgewischt werden. Frisches Aussehen bekommen polierte Möbel, wenn
behandelt, wie folgt: 120 Gramm Terpentinöl, 5 Gramm Paraffinöl
gemischt, dann mit Läppchen auf die Möbel aufgetragen und mit trockenem

großen Lappen sofort nachgerieben. — Eichene Möbel behandelt man
genau so, aber mit verdünnter Politur, die man in allen Drogengeschäften

kaufen kann.

Redaktion und Verlag: Frau Elise Honegger in St. Gallen.
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